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_ Berlin . 27 . Februar.

Reichstag wurde am Freitag emmütig dem Vorschlag
esem Ap ^ eichsinnenminisiers zugestimmt , als Wahltage für die
-ser AB -. f/ ^ bpräsidxntenwah ! den 13 . März und den 10 . Oivcil

" ' Zusehen , — Die Mihtrauensar -träge der Oeutschnationa-
7 " und der Kommunisten gegen Reichsmirüster Groener

ichlosseĉ urden mit 305 aeaen 250 Stimmen bei einer Enthaltung_ - - ° r/* _ / _ _ . i*
Für die Anträge stimmten auch die Rattrmal-

' ' 1a Zr>' Esten _ Die BUßlrauenscmiräge der tzlakionalsozialisten
Brü ->? ^ Deukschnationaten . der Deutschen Volkspariei und der

w 'k'oin -r̂ , Tunisien gegen die Regierung wurden '.n gemetusa-
05  otafe Abstimmung mit 289 gegen 264 Stimmen abgelehnl.
^troiNuen V(r,f „~~u »u „rn  ntmnifoii -71!kb das Landvolk und breCE 1' den Antragstellern stimmten auch das . .

rtuftf . r; 03»aHffifd }e Arbeiterpartei . — Der dsutschnationate Mist-
-,3 - -r>l" ° uensantrag gegen Relchssinanzmimstcr Dietrich verüc!

201 gegen 259 Stimmen bei elf Enthaltungen der Ab-ÄH »«,,

Die

N

Der SSMlouf der Sitzung.
§kkitagssjh,ing des Reichstags . — Die politische lue-
spräche . — Abstimmungvsieg der Reichsregierung.

Berlin . 27 . Februar.

' » JN der Tagesordnung der F r e i ta g s f i tz u n g der
n ' ch Stags,  die bereits vormittags 10 Uhr begann.
n?"" die KotHefeiinq der politischen Ausspra-

Bor Eintritt in die Tagesordnung protestiert Abg.
'SSU" . "otth ein  e r (DRVP .)

r gesu^
ngabe bege» die Rundfunkübertragung der Rede des Reichs-fnnilarK
RMttk ' nl , fanjtcts,
. .. .,5 der Aeltestenrat g e g en die UebertragUNg llUSge-

" hatte. Die UebertragUNg war bekanntlich aus
llpl „ tten  erfolgt.

lAeiN 'dent Lö'
i e ii uiui . t . .

.. .. . ^ Sbe ermiteit , das, ade B-rhmdlun,en bcs
?11!KVt ;t  w "ü“ s:yiUUUjUJU UU|

ui « ' uct» er . als er gestern aufgefordert wurde , die EltaUV-
,-Lsur Verbreitung der Rede des Reichskanzlers zu geben,

mit v >Ä ? e Genehmigung erteilt hatte . Der Präsident teilte weiter
nops. Bik 7 " ' daß ein Antrag der D e u t schn a t i o n a l e n emge-
lllllg übf fel' ihn ausfordert,
e 16 sein Amt nicderzulegen.

nationalsozialistische Reichstagssraktio»
ta‘ °'nen Mißtrauensantrag gegen den Reichs-

a  dy.̂̂äsidenten Lobe eingebracht.Der Aeltestenrat sollteob̂ der entscheiden, ob ein solcher Antrag zulässig 'st- d«*i ^ etru» , , , »faSoOni mnr . befcbtoft der Aelte --
ftp i*  eine EirNgung 'nicht zu erzielen war , beschloh der Aelte-
darn -t ' den Antrag dein Reichstagsplenuni ZU

wit dieses über seine Zulässigkeit entscheidet.
zu unterbreiten.

)iich «j
. ES' 5;
>o y&
-Kraff 8ege„

Die Redeschlacht geht weiter.
der nun fortgesetzten politischen Aussprache wendet sich

Mg . Rofenberg (Rat .- Soz .)
Ind »ri ten °"^ ie Aeußerungen des Reichskanzlers gegen die Val
is > b>., Aerk7 ? Alillionen Ausländsdeutsche würden heute von der
* K  stben ? ung ihres deutschen Schicksals erfahren (Handeklat-
Näctf  bei den Nat .-Soz .). Sie würden abwarten ob der

nicht demnächst vielleicht auch von sogenann en Su¬sogenannten Su-
" >en sprechen■ }Ti  letp«Ler nî demnächst vielleicht auch von ioger

' we ^ dbutschen und sogenannten Memeldeutsch, .. .
yuj  ein „dk> Auch der augenblickliche Reichspräsident sei ja in

" klinu ^ ^ dt geboren , die heute zu Polen gehöre . Der Reichs-
etfr| e5 Mit einer Partei verbündet , deren einer Führer

^ heiß " kein Vaterland zu kennen , das Deutschland

. Abg. Dr. Frick(Nat.-Soz.)
iek } f° °«tragt, den R e i chs f i n a n z m i n i st e r herbcizuru-

l a  sich der Abg . Reinhardt (Nat .-Soz ) in seiner Rede
^ ° 5Sfihv Cr s. 5P ol ' t 't des Finanzministers beschäftigen wolle.

Ehrend der Auszählung erscheint der Reichsfmaaznunister^ ® ? Ql. Als hna ffmehnia hpr Abstimmung begannt w -rd.
Ltz - l. Als das Ergebnis der Abstimmung begannt wird.
S«nL .° a ist mit 210 gegen 180 Stimm « .r>ait,m " ^ ° S ' st mit 210 gegen 180 Stimmen ber drei Em-

^1 Dietr ^ en abgelehnt worden - verläßt R - ichssm ° nzmm,st - r
in (ft tzj ^ / ' ch unter stürmischem Händeklatschen ber Mitte und ^der
P/l techEder seinen Platz . Aba . Reinhardt / Nat .-Soz .)

Weld „ n7 Präsidenten daraushm tmt , daß er auf seine Wo
°̂ ung verzichtet (Heiterkeit ).

ät,Joll/

erfliirt 2i6S' B<1Û ^ hr 'stt- volksd .)
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Walken . Pelilzetie oder deren Raum l^
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Gegenüber den Kritikern an der Finanzgebarl v a

gab seiner Freude Ansdruck , daß durch dis gestrige Kanzler-
rede die Phrasen der Sozialdemokraten von dem ckeineren
Nebel widerlegt morden seien.

Abg . Dr . Weber (Skaaispartei)

erhält das Wort , um seine 2lngriffe gegen die Nationalso¬
zialisten zu begründen . Die Nationalsozialisten oerloffeu
bis auf den 2lbg . Goering den Saal . Der Redner erinnert
an die Ermordung 'Erzbergers und Rathenaus (Zurufe : D -e
Täter waren keine blationalsozialisten ) . Die Mörder ^ ? nr-
den von den Völkischen verherrlicht und sind später Funk¬
tionäre der NSDAP , geworden . Der Redner spricht weiter
von Fememorden And zitiert nationalsozialistische Zeitungs¬
artikel , Versammlungsreden . Dienstvorschriften und Sturm¬
lieder.

Abg . Schulz (Dil .)

bedauert , daß die Ernährungsfrage in der Aussprache nicht
genügend Beachtung gefunden habe . Für die Zukunft muß
inan ' die stärksten Befürchtungen haben . Die blahrungsfrci-
heit aus deutscher Erde muß sichergestellt werden . Die land¬
wirtschaftlichen Unternehmer haben trotz großer Produk-
tionserfolgc die Substanz ihrer Betriebe verwirtschaftet und
bedürfen der Staatshilfe . Die reichsten Böden Deutschlands
sind produktionsunfähig geworden.

Re ' chsregierunn weist der Re .chsfmonzminlstsr darm - zm.
hier neun Milliarden Mark allein für

Abg . Erispien ( So ; .)

wendet sich gegen nationalsozialistischeAngriffe wegen seiner
Stellung zu Deutschland . So wie die deutschen Kleinstaaten

.einen Krieg mehr gegeneinander führen werden , so werden
die verschiedenen europäischen Stv .*41 sich einmal SU emek
Einheit zusammenschliehen.

Abg. Dr. Roscnfeld (SAP .)
wirst den Sozialdemokraten vor , sie hätten den Aushunge¬
rungsfeldzug gegen die Werktätigen mitgemacht.

SV *I**• -- '

lieh wlev f ' f Vildung einer anderen Regierung für uiuntg-
EdwirtsN !. insbesondere für eine Verstar . ung " ■

"Nchaftlichen Hilfe ein.

lief h Abg. Frau Juchacz (Soz.)
'k Frauen zum Kampfe gegen den Faschismus auf.

Mg . Reubauer (Komm.)

Mg . Reinhardt (Rat .- Soz .)

erklärt , der Reichsfinanzminister habe tm Januhr iS3i . als
es 4,3 Millionen Arbeitslose gegeben habe , gesagt em « ' ,,
steni. das mit diese» Berhaltnissen auf dem Arbe'tsmark.
nicht aufräumen könne , sei dem Untergang geweiht . Heute
hätten wir 6 .5 Millionen Arbeitslose , die Umsatzsteuer habe
im Failtira 1931 bei 0,35 v . H . Ol Millionen . NN vergange¬
nen Monat selbst bei 2 » . H . nur noch 76 Millionen erbracht.
(Lebhaftes 5)ört . Hört ! rechts.)

Während der ^ M ^ 1( VAbg. Dr. Spahn (Dntl.)
die Haltung der deutschen Delegation auf der Abrüstungs¬
konferenz kritisiert, ruft ihm der Abg. Er s i n (3£ .) 3«, «r
habe im Jahre 1018 als einer der ersten Straßburg ver¬
lasse». Dr. Spahn : Ich fordere den Abg. Erstng aus unter
Verzicht seiner Immunität vor Gericht den MahAieitsbe --
weis auf diese Beschuldigung anzutreten . Ich( bezeichne das
als eine ganz besonders gemeine und personllche Kampfes¬
farm des ' Zentrums . (Unruhe im Zentrum , der Redner er¬
hält einen Ordnungsruf ).

Abg. Dr. Föhr (Zkr.)
versicherte , für das Zentrum komme ein Ostlacarno memals
in Frage . 2luf die Revision der Ostgrenze könne n .^ t ver¬
zichtet werden . Seine Partei stehe in unzerbruchlicher Treu-
zum Kanzler , zu seiner Politik und zum Reichspräsidenten

Mg . Lücke (Wirtschafkspartei)
wies die Verdächtigungen zurück , daß die Wirtschaftspartei
ihre Stimme der Regierrmg verkauft habe und bezeichnet die
Verbreiter solcher Gerüchte als gewissenlose Verleumder.

Abg. Dr. Marx (Zkr.)
betonte daß er bei dem Wahlkampf im Jahre 1925 in
wärmster Anerkennung Hindenlmrgs Verdienste um die Er¬
rettung Ostpreußens ans schwerer Kriegsgefahr hervorge¬
hoben und unmittelbar nach der Wahl ein Glnckwun chtele-
gramm an Hindenburg gerichtet habe . Man könne solcben
Wahlkampf auch ritterlich und ehrenhaft ausfechten . Das
Zentrum habe Hindenburg stets als einen Mann vorb - d-
licher Pflichttreue und Hingabe an das Vaterland geschätzt.

Abg . Dr . Everlfng

bezeichnete die Nebertragung der Brüningrede im Rundfunk
als tispifch für die mangelnde Ehrlichkeit des Systems . Ge¬
gen den Pessimismus des Volkes könnten nur die Erfolge
eines neuen ' Mannes und einer neuen Negierung helfen.
Brüning sei der Gefangene des Systems geworden . 2luch
den greisen Feldmarschall habe man zum Gefangenen des
Systems gemacbt.

ReichsfinanzministerDieirich
gr >t zunächst auf die Bankensanierung ein . die nicht erfalgl
sei , weil die Banken einen Druck auf die Regierung ausge-
übt hätten , sondern weil die Regierung genötigt war die
Banken als notwendiges Instrument unserer Wirtschaft
wieder in Ordnuna zu brinaen.

daß hier neu«
fmoetfotwma . Hinterbliebenen -Fürsorge . Wohl âh ^, -E
gaben . Slrbcitslosenfürsorcie und ^Schnldendienst erkoio,
leien . S' n dieiem Haupkposien laste ich wem » ande >n.
fiaffet Widersnruch rechts i 1 .8 Milliarden Tckork ' wen st.
Deioidungen . Benstonen . Wehrmacht und ähnliche Dinge er-
forderlich , such hieran sei nicht mehr viel zu ersparen . Die
eigentlichen Ausgaben seien auf den Vorkriegsstand zur , ck-
aeschroubt worden . Wenn nttfif die nngencuren Ausgaben
für die Strbeikslosigkeit auszubringen waren , wurde die
Be ' chsregierung den Haushalt bald in Ordnung gebraut
haben . , .

Wo ivären wir hinaekommen . lvenn wir in den vergan¬
genen Jahren nach außen hin so in> P - ssimismus gemacht
hätten , wie Sie (nach rechts ) ,ctzt ! Wir sind selbst bei un¬
seren Schätzungen pessimistisch und vorsichtig genug gewe¬
sen , so wie es angebracht war . Wir haben Z- B . die Zahl
der Arbeitslosen für diesen Winter um mindestens Iw Mil¬
lionen höher geschätzt , als sie heute am 2lusgang des Win¬
ters tatsächlich beträgt . (Lachen rechts .) Ich habe schon in
meiner Stuttgarter Rede erklärt , daß die Re,chsreg,ernng
den Kampf gegen die Arbeitslosigkeit mit Energie fuhrt.
Aber dieser Kampf kostet eben Geld . Wir sind aber ständig
dabei , diesen Kampf fortzuführen . Der Minister beschäftigt
sich weiter mit gewissen Angriffen des früheren Reichsbank-
Prästdenten Schacht und erklärt , die Summe der Reichs-
schatzwechsel belaufe sich heute auf den gleichen Betrag wre
1918 , nämlich auf 400 Millionen 22! ark . Dieser Betrag
könne nicht den Grund zu irgendwelcher Beanstandung ge¬
hen.

Sktzivb der Aussprache.
», > An der weiteren Aussprache beteiligten sich die Abgg.

M e in Hardt  und Dr . S•  hn . (Sil .) dann nahm Reichs-
sinanzminister Dietrich  nochmals das Wort , um feine Fi¬
nanzpolitik zu rechtfertigen und insbesondere der Behaup¬
tung entgegenzutreten , daß sich die Reichsregierung bei der
Bankenrekonstruktio » Hab - Here ' liegen lassen . . . . .

Damit schloß die 2lussprache und das Haus schritt zur

Msiimmung über die INißlrauensaniräge
Ae das bereitsras uvlv..s eingangs erwä 'mte Ergebnis hatten.

F ü r die Regierung , also gegen die Mißtrauensantrage
stimmten Sozialdemokraten , Zentrum und Bayerische Bolks-
partei , Wirtschastspartei , Staatspartei , Volkskonfervative,
Volksnationale . Ehristlich -Sozialer Volksdienst , Teile der
CnnöDolffraftion.

Gegen  die Negierung , also für Mifztrnnensantrnge
stimmten Nationalsozialisten. Deulschnatimale. Deutsche
Liolkspartei , Kommuilisten , Sozialistische Arbeiterpartei,
Teile der Landvolkfrccktian.

'hstimmung Über den Mißtrauensantrag geVor der Absti. . . . .
gen Reichstagspräsideni Locbe bczeichneien die Komninni-
sten die NalioualsoziaHsten als Bürgerkricgsgarde des Ka¬
pitalismus . Darauf entstand eine große Unruhe , die die
Unterbrechung der Sitzung notig machte.

mm  rlnterWagungeir.
100000 Mark Genosstnschaftsgkldcrveruiitceut.

Altenkirchc » (Lvcstermald ), 27 . Februar.
Bor einiger Zeit war der Geschäftsführer der Land-

bnndqeiiossciischaft Altenkirchen , Heinrich Hobe », fiiichtig
geworden . Wie sestgestellt wurde , hat Hoben bei der Kasse
Unterschlagungen begangen , die er selbst bei seiner m Berlin
erfolgten Verhaftung auf 7000 Mark bezifferte.

Eine genau- Prüfung der Bücher sörd-rte jetzt Oie über¬
raschende Feststrlluiig zutage , daß sich di - Gesaiiitsilnime der
mitcrschlagcnen Gelder aus rund 100000 Mart belauft . Ho¬
ben hat sich van eincr großen Anzahl von Landwirten ans
dem Kreise Altenlirchcn Gefälligkeitswechsel unterschreib n las¬
se!!, die jetzt alle zur Einlösung vorg -zeigt wrrd - n. Viele der
geschädigte » Bauern wußten bis zu ihrer Vernehmung nicht
ctiuiiah daß sie SRitglird der Kasse waren . Hoben hat ihnen
ihre Unterschriften unter das Anfnahmefornuilar »nter sol¬
ch:» Vorspiegelungen en stockt.

Hoben , der das Geld in leichtsinniger 2Bei |e durchbrachte,
ist inzwischen in das Amtsgenchtsgefängnis Neuwied eilige-
liefert worden.

Ein weiterer Betrugsprozetz.
Verhandlung über den Zusammenbruch der Evangelischen

Zentralbanl.
Berlin , 27 . Februar.

Dem Schöffengericht Berlin Mitte wurden die Brüde,
Paul und Adolf Runck aus der Untersuchungshaft vorge-
führt , die des gemeinschaftlichen Betrugs zum schaden des
Zentralausschusses für innere Mission , bezw . des Deutschen
Reiches und der Bau - und Bodenbank m S Dl>e u01’
einer ONillion Mark beschuldigt werden . Raul Runck steht
ferner unter der Anklage der fortgesetzten Depotnnterschla.
guno , der Bilanzverschleierung und des fortgesetzteii Betruges
zum" Nachteil der .stunden der Evangelischen Zentralbank.
Die Verhandliing dürfte mehrere Tage dauern.



Lokales
Hochheim a. M „ den 27. Februar 1932

Eine Waffe für den Kampf ums Dasein.
Die Lage des Arbeitsmarktes ist für Hand- und Kopf¬

arbeiter noch immer katastrophal und wird es voraussichtlich
noch für längere Zeit bleiben. Schon dem Tüchtigen wird
es schwer genug gemacht, sich durchzuringen. Es muh daher
zielsicheres Streben der jungen Leute werden, das Beste
zu leisten, um sich behaupten zu können. Die Notzeit räumt
mit veralteten Methoden in der Technik und Wirtschaftsfüh¬
rung gründlich auf. Größte Kürze und vollkommenste Aus¬
nutzung der Kraft ist die Losung für Gegenwart und Zu¬
kunft. ' Wer nicht alle Errungenschaften der Neuzeit sich zu
eigen macht und es darin nicht zur Meisterschaft bringt, wird
rücksichtslos aus dem Felde geschlagen.

So bedeutet es für alle schreibenden Berufe eine schliinnie
Halbheit, wenn neben der fachlichen Ausbildung der Sprachen,
Buchführung usw., die gründliche Beherrschung der Kurz¬
schrift oder des Maschinenschreibens fehlt. Bei der Konkurrenz
um freie Stellen wird bei sonst gleicher Leistung immer der
tüchtigere Stenotypist den Sieg davontragen. Selbstverständ¬
liche Voraussetzung ist ausreichende Kenntnis der Mutter¬
sprache, die übrigens durch fliehende Uebung in der Kurz¬
schrift eine große Förderung erfährt . Aber auch der Stcno-
typist, der allein oder unter Anleitung es zu einer genügen¬
den Beherrschung der Kurzschrift gebracht hat, muß, wenn
er seinem Beruf in allen Lagen gewachsen sein soll, an seiner
Weiterbildung ununterbrochenarbeiten, das Ziel immer höher
stecken. Neben guter geistiger Auffassung führt hier nur
unermüdlicher Fleiß und unbeirrbares Streben zum Ziel.

•** Die Realsteucrjcnkung für 1932. Der Reichsstädtebund
hat unter der Voraussetzung, daß Sperre und Senkung
der Realsteuern für das Rechnungsjahr 1932 ebenso aufrecht
erhalten bleiben wie für 1931, beim Reichsfinanzminister
beantragt , von Reichswegen zu bestimmen, daß die Länder
den Gemeinden den gleichen Betrag für die Senkung der
Realsteuern im nächsten Rechnungsjahr zu ersetzen haben,
wie im Rechnungsjahr 1931. Weiter hat der Reichsstädtebund
gefordert, daß in allen Ländern, in denen für 1931 ein Aus¬
gleichsfonds für die Senkung der Realsteuern aus der Haus¬
zinssteuer gebildet war, dieser auch für 1932 reichsrechtlich
mindestens in der gleichen Höhe vorgeschriebenwerde und
daß die Mittel aus diesem Fonds vorzugsweise solchen Ge¬
meinden zuzumei'sen sind, die durch Wohlfahrtslasten bezw.
Rückgang des Realsteueraufkonlinens finanziell besonders einge¬
engt sind.

*** Die Preissenkung bei Kalaa und Schokolade in
Packünge». Zn Verhandlungen mit den Vertretern der Scho¬
cko l a d ei n d u str i e, des Großhandels und d:s Ein¬
zelhandels  hat der Reichskommissar für Preisüberwachung
für gepacktes Kakaopulver und gepackte Tafelschokolade un¬
geordnet, daß die Spanne des Kleinhandels, Großhandels und
der Einkaufsgenossenschaften gegenüber dem 30. Juni 1931
um mindestens 10 Prozent zu senken  ist . Die Vorteile
aus der veränderten Handelsspanne und die Ersparnisse, in
deren Genuß die Industrie , auf Grund der vierten Notver¬
ordnung gekommen ist, sind int vollen Umfange in den Ver-
braucherkrcisen zum Ausdruck zu bringen. Die Regelung tritt
am 1. März 1932  in Kraft.

—r . Der Schiffverkehr auf dem Main Rach dem Ab¬
trieb des Eises infolge der eingetretenen milden Witterung
find die Wehre im kanalisierten Main wieder aufgertch ei wor¬
den. Dad ' wch konnte die Schiffahrt ans der ganzen Strecke
wieder ausgenommen werden. Die Schiffe liegen vor der Ein¬
fahrt der Kostheimer Schleuse bis zur Mainmündung dicht ge¬
drängt hintereinander, uni über die Weiterfahrt Nährers zu
erfahren. Auch fahren ganze Schleppzüge beladen und leer
zu tal . Hoffentlich wird in diesem W .nter die Schl,fahrt auf
dem Main durch Eisdildnng nicht niehr unterbrochen.

—r. Weinbau. Neue Weinsteuer? Vom Rhein meldet
unterm 24 . Februar die „Köln . Zeitung " : Die Neichsregie-
ruiig plane die Wiedereinführung einer NeickMeinsteuer, um
einen Ersatz für den Ausfall an Biersteuer zu betommen. —
Wir können nicht glauben, daß das stimint. Die Neichs-
regierung kennt sehr genau die Notlage der Winzer, sie w iß
auch, daß die Reichsweinsteuer sehr zwenig einbringt. Di«

vsr Rüge üe§ RZ.
40 Roman von Edmund  Sabott.

Als sie am Abend zu dreien in dem großen Eßzimmer
zusammensaßen, und die Teemaschine sang, war eine
lange Zeit Schweigen zwischen ihnen. Ellmor stellte daS
Geschirr zurecht, stellte Zuckerdose und Teller aus den
^Tisch, legte Gabel und Messer vor jeden hin, wobei chr
Oppen und Bernick gemächlich und lächelnd zuiahen. Sie
ging dann hinaus in die Küche, und Oppen fragte:
:„Wenn uns Fräulein von Norh nun mal verließe, Tolf,
was würdest du tun?"

„Aus welchem Grunde sollte sie uns denn verlassen?"
„Nun, sie kann doch nicht immer hier bleiben."
„Na. weshalb denn nicht? Hast du sie etwa geärgert?"
„Nein, nein, aber sie wird doch nicht immer bei uns

im Laboratorium Analysen machen ihr Leben lang."
Bernick wiegte den Kopf und sah den Freund von

unten mit einem verschmitzten Blick an: „Vielleicht kannst
du ihr die Analyse deines Herzens schmackhafter machen,
Könnt, und ihr dabei so virle süße Nüsse zu knacken geben,
daß sie ihr Leben lang an dieser Analyse zu tun hat."

„Wie kannst du solche Dummheiten sagen, Tolf?"
„Und wie kannst du an die gleichen Dummheiten den-

tfeit, Konni!"
„Tu bist unverbesserlich!"
„Nicht unverbesserlicherals du, Konni! Es ist erst

acht oder zehit Wochen her, seit das verehrliche Fräulein
Karoly dir ein Schnippchen geschlagen hat, und schon zit¬
terst du nach neuen Abenteuern."

„Nicht nach Abenteuern."
„Nun ja, unser braves Fräulein von Roth ist aller-

oings alles andere als abenteuerbedürftig. J5ie ist ein
Mädel, das du mit einer Laterne suchen müsstest, wenn

Flüchtlingselend im chinesisch-japanischen Kriegsgebiet.
Mehr als 5000 Flüchtlinge sind aus dem Tfchintfchaugebiet
in Tientsin eingetrosfen, wo das chinesische Rote Kreuz sich
ihrer nach Möglichkeit annimmt . Nach mehrtägigem Hun-
gern bekommen die verwahrlosten Flüchtlinge zum ersten

Mal eine Mahlzeit.

heutigen niedrigen Weinprcise stammen aus Notoerkäufen
und berechtigen keineswegs zu einer neuen Besteuerung .des
Weines.

—r . Schlachtungen im Main -Taunus -Kreis . In un¬
serem Main -Taunus -Kreis wurden im Jahre 1930 (die Zah-
ien für 1931 liegen noch nicht vor) geschlachtet: 87 Pferde
und andere Einhufer, 405 Ochsen, 164 Bullen, 1305 Kühe,
2643 Zungrinder , 2178 Kälber, 82 Schafe, 529 Ziegen und
18 610 Schweine. Die Zahlen entsprechen der allgemeinen
Schlachtvieh- und Fleischbeschau, nur bei Schweinen sind die
Zahlen der Trichinenschau eingesetzt, um auch die Haus¬
schlachtungen zu erfassen.

Hygiene am Schreibtisch.
Der moderne Mensch hat auf hygienischem Gebiet schon

viel gelernt. Er kennt Wert und Bedeutung von Zähne¬
putzen und Händewaschen, von Wasser, Luft und Sonne , ge¬
sunder Ernährung, Kleidung usw. Handelt es sich aber dar¬
um, diese Kenntnis im gegebenen Augenblick praktisch zu.
verwerten, dann versagen leider recht viele Menschen, so zum
Beispiel auch bei der Tätigkeit am Schreibtisch.  Da sitzt
inan etwa iin Büro bei einer schwierigen Arbeit, oder das
Schulkind vor einer kompliziertenRechenaufgabe; inan stützt
den Kopf in die Hand, und gedankenschwer oder vielmehr ge¬
dankenlos kaut man ein bißchen am Federhalter oder am
Bleistift.

Auch das Anfeuchten von Briefumschlägen und Briefmar¬
ken mit der Zunge ist eine Unsitte, deren gesundheitliche
Gefahr zwar vielfach überschätzt wurde, aber doch nicht ganz
verleugnet werden kann. Handelt es sich um Briefmarken, die
eben von der Post gekauft sind, so sind nach neueren Ilntcr-
suchungen die Gefahren, einer Bakterienübertragung nicht so
groß, ' wie zum Beispiel 'dann, wenn man die Brief,narken
schon eine Weile in dem gewiß nicht keimfreien_Geldtäsch¬
chen ausbcwahrt hat. Ein kleines Schälchen mit Wasser,
ein Stück Schwamm oder sonst ein für billiges Geld käuf¬
licher Anfenchler sollte daher aus keinem Schreibtisch fehlen.

Wer längere Zeit mit Arbeiten am Schreibtisch beschäf¬
tigt ist, den beginnt gar leicht der Hunger zu plagen. Nasch
wird das mitgebrachte Frühstück hcrausgeholt und sorglos
verzehr! man cs oft mit den von aller Schreibarbeit beschmutz¬
te»' Finger». Soviel Zeit müßte sich aber scder nehmen,
»m sich vor dem Essen die Hände zu waschen. Bei gutem
Wille » wird sich wohl stets auch eine Möglichkeit dazu fin¬
de». Gewiß, an allen diesen Unterlassungssünden ist wohl
„och keiner gestorben . Wissen wir das aber rklich sicher?
Oder ibelleit lufr erst darauf warten? Nein, auch am Schreib¬
tisch sollte man die Hygiene nicht vergesse,r, denn sic hat
auch noch einen anderen Vorteil : Sie kostet nichts oder höch¬
stens ein wenig Ueberlegung.

„Das Schrvälbchcn " Illustriertes Unterhaliungs » und
Fainilienblatt. Verlag van Ewald und Co. Nachf. in Leip¬
zig. Umfang jedes Heftes 16 Seiten . Preis 15 Pfg . freiHans
—Diese Romanzeitschrlft, die sich„das Schwälbchen" nennt,

ich sie dir nicht ins Hans geschleppt hätte.
„Mir, Tolf ?"
„Glaubst du etiva, daß ich sic mir Vorbehalte» will ? "
„Tu bist eilt Prachtkerl!"
„Ich würde mich freuen , wenn Fräulein von Noth das

gleiche von dir behauptete ."
„Wollen sehen. Tolf ! Wollen sehen! Jedenfalls —"
Bernick erfuhr nicht mehr, was Oppen ihm noch zu

sagen hatte, denn Ellinor trat wieder em, und sie machten
sich nun an das Abendessen.

Aber es wollte an diesem Abend keine rechte Unter-
altung zwischen den dreien aufkommen. Ellmor sprach
anfänglich mit Eifer von dem Flugzeug, aber Oppen, an
den sie sich hauptsächlich wandte, gab spärliche Antworten,
die ihren Wissensdurst nicht stillten und die Unterhaltung
nicht förderten.

„Tut es Ihnen etwa leid, daß Sie mich heute in die
Werkstatt geführt haben, Herr Oppen?" fragte sic.

„Aber ich bitte Sie ! Wie kommen Sie nur auf diesen
Gedanken?"

„Nun, Sie geben nur so einsilbige Antworten." Und
sie fügte schnell und bittend hinzu: „Glauben Sie mir
nur. daß ich mich über jeden Erfolg, den Sie haben wer-
bett, ebenso freue, wie Sie selber, und daß es mir auf¬
richtig leid täte, wenn Sie mir mißtrauten."

„Aber davon ist doch gar keine Rede!"
„Um so besser! Ich bin Ihnen für alles, was Sie für

mich getan haben, von ganzem Herzen dankbar. Ihnen,
Herr Bernick, weil Sie mich vor einem traurigen Schritt
bewahrten, und Ihnen beiden, weil Sie mir Arbeit ge¬
geben und mir Vertrauen geschenkt haben. Mir ist noch
niemals so leicht gewesen wie jetzt, ich habe noch niemals
an der Arbeit so viel Freude gehabt. Ich kam mir unnütz
vor, und überflüssig erschien mir mein ganzes Studieren

verfügt über einen sehr ansprechendenUmschlag, besitzt
schen Bildschmuck und enthält zudem 2 große Romane D
Feder bewährter Autoren. „Herzen, die in Liebe brechm W
M. Blank-Eismann ist der eine, und der andere, von M
nes Jühling verfaßte, betitelt sich: „Stärker als der 2! :: Frankfurt
Ausdrücklich fei erwähnt, daß es auch an Kleinmaterial, 8 r a n d st i f t u ,
an Scherzen, Witzen, Spielen und nützlichen Ratschlägenfeldstraßebefand
fehlt u. man kann daher wohl sagen, daß eine glückliche«er es in der Na
dieses Blatt für die breitesten Volksschichten geschaffen»erfid)crt, und di
Wir wünschen dem „Schwälbchen" weiteste Verbreituiigwchaden 7000 Ml
verdient es , unter jedes Dach gelangen zu dürfen. Der Schuhmacher Kar
gen Nummer liegt ein Prospekt der Firma Alfred Msiatte , weil er si
Zeitschriften-Eroßvertrieb , Dessau, Wagnerhaus , bei, dvnaschine verdient
stellungen auf „Das Schwälbchen" jederzeit entgegenniiû ernehmens war i

einem Schwieaw
—r . Ausnahmctarife fiirJ 'Wein . Die^Deutfche ROlrma , wohnte,

bahiigesellschaft Mainz schreibt hierüber Die Ausnmeßen den Verda
tarife 9a und 9b für Wein werden in den nächsten Tagests erfolgte die !
rausgegeben. Hierdurch werden gegenüber bisher erheMe »ach einiger
Frachtermäßigungen und sonstige wichtige Verbesserunge'Ach wegen vorsäk
zielt. Während der Ausnahmetaris 9b, dessen Gel tungsbeSchjstst^ nM -
auf 1000 Kilometer ausgedehnt wird, wiederum an dis Mng, }n j, er
liefcrung bestimmter Jahres -Mindestmengen gebunden.^ »chverftändiaer

* in frvntmf Tiftt .lfhPoii v . r .daher nur für größere Verfrachter in Fage kommt, hat ichkest, daß eine
Ausnahmetaris 9a für alle Interessenten besondere Mvesend gewesen s
tung. Die wichtigste Neuerung in diesem Tarif ist dje .prechung beider
Hebung der bisherigen Entfern,ingsbeschräniung auf 45̂ ;; Frankfurt' i . - 1 . —1 " . omimuti
lometer. Der Tarif gilt künftig auf alle  Entfernungen . Wibericht meldetit/ I*lvV* U

Wrff^ ten am ;
Istchwunden T
A , °n dem Km
Ä boLd) die Mi
Brederhol sind A

SszF ^ erichtet' wo,

Etwas Besonderes aus Aepseln.
„„Überziehend
ES ™ der Mm
hQjJ! be» Knabe

Der große Apfelsegen ermöglicht die häufige Hera"? 'en Der verr
hung des Apfels für die Küche. Was liegt näher , als ch-̂ .dlondes Hc
einmal etwas Besonderes herznstellen, wenn keine Ŝ chwwilder könm
Kosten hieraus erwachsen? Apfel kl äße  beispiels ^ erden,
sind sehr wohl eines Versuches wert . Von % Liter ^ „„E'̂ Hemau.

Liter Milch, 2 Eiern und 1 Löffel Salz wird ein M Flaschenbier!
rtnrftf fitrhftn norührf mprhpti Nil »kl Tlrttin tut in cn

(2

gemacht, der tüchtig gerührt werden muß. Dann tut ^ ?en in
Yx Pfund geschälte, in ganz kleine Stückchen geschmst " Glied

>» einer B
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Aepfel (6 mittelgroße) hinzu, rührt den Teig d̂ mit genommen.
und bringt denselben löffelweise in kochendes Salzw0DWchließunq an
mindestens 2 Liter , worin die sich bildenden Klöße 10 ^ „w'vlung
ten lang kochen müssen Hierauf werden sie mit daß sie ;;
Schaumlöffel aus dem Wasser genommen und zuletzt ^ ystR̂ irte im St
Wasser durch einen Durchschlag gegossen, um auch iwiS.1?" den Bierau-
kleinen, abgekochten Kloßteile zu gewinnen Die sê r . >e Entschließv
Klöße werden auf einer flachen Schüssel angerichtet, einer Stimm
Yk Pfund braun gemachter Butter übergossen und mit O •: Bad Ems
ker und Zimt bestreut. -̂ ^ de des hiesige

Ausgezeichnet ist eine Rote  A p f e l s p e i s e. 2 von Witte
das sind ungefähr 8 Stück mittelgroße , ungeschälte, in und stürzte
geschnittene saure Aepfel, je feiner die Sorte desto bei einem Ä
werden in 1 Liter Wasser, von dem man eine kleine '^ Mkenhaue
zum Auflösen von 20 Gramm roter Gelatine zurückbck u zu erb„,,o„ertzalten.
gekocht. Daraus werden die Aepfel durch einen̂ Durch!̂ ^ Deijhû .
gerührt , mit dem Safte und der abgeriebenen Schale ° ' f e-)  Z'
Zitrone , 'A Pfund Zucker und der Gelatine vermisäj'b,^ Zungen bei
eine Glasschale getan, in der die Speise ausgetragen % 9 gibt der V
nachdem sie erkaltet und völlig steif geworden ist Bei hat in Der1
ler Witterung genügt es. die Speise einen halben Taĝ ^ »gen einqiden .ui lallen, ioukt mindestens einen Tag Beim stuillchtsdedöhe» zu lasten, sonst mindestens einen Tag Beim K xdrück. "Atsbehö
der Slepfel ist darauf zu sehen, daß nicht viel vo» O suchst rasches

nnrftohpnhp 91nfplfnpjfp rpifht Fiir ^Wasser verkocht Die vorstehende Apfelspeise reicht für
7 Personen aus Schlagsahne paßt besonders gut ^ Kn

Vorstand

doch schmeckt die Speise"auch ohne diese immerhin̂ y^'.3nlda. (D
spielige Zugabe . lhos m

Ein schönes Llpfelqebäck sind A p f e l p l ä tz che n. st/de durch
sechzehntel Liter Milch, Pfund Mehl und2 Eier»>% ,. artete sich„
zu einem Teig verarbeitet . 4 ziemlich große Aepfel in J &, h Zieh gerettezu einem Teig verarbeitet . 4 ziemlich groye Äepfel in , , !> nerette
bei! von3 dis7 Millimelek Stärke geschnitten undö '"'wwirtscho
ten vor dem Braten eingezuckert . Alsdann werde » Z" -' Federvi
Scheiben einzeln mit einer Gabel in vorgenannten Telĝ û ^ Nb der ?
taucht und in einer Psanne in Schmalz gebacken. SH ,, I°"weise !
die Plätzchen ans der Pfanne kommen , werden sie ^ vssel. (
nein Zucker bestreut, Wi. - ^ ^ " den Direi

E « ü 'chen Zeich
- üS er' war weines K,

^agĉ ^ würsen
und Lernen; nun freue ich mich, daß es doch eiueu führte. Dc

«rteuf. I)at numbekommen hat, wenn auch nur einen ganz kleinen."
„Nicht so bescheiden!" mahnte Bernick. ,Krie„,,st Der <:
„Ich bin auch nicht besüst'iden!" wandte sie Zu. daßb̂knmai- - nur für„Dürfte ich Mich sonst darüber freuen . Ihnen bei der i geben

schirre zu helfen?" .Äkn ledial'l-k»
„Aber ich sollte meinen", nahm Oppen nach c's.°es Krieaereb«

Weile das Wort, „daß cs für eine Frau doch eigew, "rde. g Prost
recht belanglos fein muß, an so toten technischen Di>'"

Werden so

zu hängen und für diese Tinge Liebe zu haben." - st) Darmstad,
Ellinor sah Oppen verwundert an und schüttelte'war man dami

Kopf: „Ich verstehe nicht, weshalb Sie das sagen." ,r̂ n Aufzug z,
„Nun, ich glaube, daß es der Wunsch einer Frau beladenei

wer sein wird, einen andern Wirkungskreis zu habem Der
es eine Gießerei oder eine Flugzeugwerkstatt ist." ^ >Ne '

»Sie mögen nicht unrecht haben", bekannte sie, st) Arichelstad,
es wäre ja auch schlimm, wenn es anders wäre, aber » >e Reichg 'f,
sehen die Teilnahme einer Frau an der Arbeit der Mî eibeamter ben
ltcr doch von einer falschen Seite^an. Vielleicht hättcAllen  der Ei
für Ihre Arbeit viel weniger Teilnahme, wenn den Balkar
- --- - — ^ sah abenicht gerade wären, die diese Arbeit verrichteten."
hatte diese Worte an Oppen gerichtet und errötete tielst/tfassadp"l'Zf "*>
sie seine Augen aufleuchten sah. Ein wenig verU',r»,f ,i e
schwieg sie einen Augenblick, fuhr aber sogleich tapfer bbringx̂ nuik-, "
„Ja, es ist so, warum soll ich es denn leugnen? Jch^ urde. " °
Jhueu unendlich dankbar, als Sie mich aurnahmeN, st) Alernhelm
beistanden, mir Arbeit gaben und mir hinweghalfen̂ Kranken
die erste Zeit. Ich habe geglaubt, daß ich nicht mehr^ D^ sZes in Dl

stDiä

wie"foll n
Verstehen Sie mich bitte nicht falsch! — Urrfl f,<

könnte, und Sie haben mir bewiesen, daß man leben
Nicht etwa Pflicht ist das . was mir die Dankbarkeit illangen
Ihnen aufzwingt, sondern Freude, und
sagen?
die Zuneigung zu Ihnen, die mir Freude an dieser°
beit verschafft."



Aus dev Amgegmrdm, besitztd
omane au,«
e brechm"
e, von A'
als der V :: Frankfurt a. M. (Von der Anklage der

freigesprochen .) In der Fischer-
5jrI. C Ä ö"raße befand sich die Schuhfabrik Neumann u. Co., in

glücklicher er^es in der Nacht zum 14. Juli 1930 brannte . Man war
geschaflen er îchert, und die Gesellschaft zahlte für den entstandenen

^erorenutt4ochaden 7000 Mark aus . In der Fabrik arbeitete u. a. der
fre’t-  J ^ rnmWÛ mac*?er  ^ arl  Schmidt , der eine bevorzugte Stellung
llfred 11 Mtte, weil er sich um die Verbesserung einer Einstech-
f < bei, ®X °iö)ine verdient gemacht hatte. Technischer Leiter des Um
tgegennnn ernehmens war der Schuhmacher Jakob Kaufmann , der bei

. « Äi!?em  Schwiegervater Neumann , dem Mitinhaber der
-1! tLÜ wohnte. Mißhelligkeiten in der Ehe des Schmidt

,, enröen  Verdacht aufkommen, daß Brandstiftung vorlag.
V/ \ ' AJL «folgte die Verhaftung von Schmidt und Kaufmann,

naĉ einiger Zeit wieder entlassen wurden , jetzt aber
vorsätzlicher Brandstiftung vor dem Erweiterten

Sei tungsb Schöffengericht zu verantworten hatten . In der Verhand-
der über 20 Zeugen und Professor Dr . Popp als

gebunden sachverständiger vernommen wurden , ergab sich die Mög-
ommt, ya^ r-it, daß eine fremde Person nachts in der Fabrik an-

. ^ Elmd gewesen sein konnte. Das Gericht gelangte zur Frei-
4 ^XtAff ed5uI}9 beider Beschuldigten mangels Beweises.
9 f „ iJl ^ ^nkfurt a. M. (K i n d e r r a u b ?) Wie der Po-
ernungen. Mbericht meldet, ist seit dem 21. 2. 1930 der Schüler Gün-

jer!,, f*en  am 3. Oktober 1923 in Essen geboren, spurlos
)„^"^ unden. Wenn auch damit gerechnet werden muß,
fi-tr, “n dem Knaben ein Verbrechen verübt wurde , so be-

’CLtV 'fci -s00.̂ die Möglichkeit, daß das Kind verschleppt wurde.
g, .Oerhol sind Mitteilungen aus dem Publikum an die Po-

■ ■ HO ^bei ^Mehlet worden, nach denen der verschwundene Knabe
au7ii">».?rzwhenden Zigeunern gesehen worden sei Es muß

tfaftl bi x ^er Möglichkeit gerechnet werden, daß andere Per-
lhalten Knaben mitgenommen haben und ihn verborgen

. - Ibunf»««.. '61  vermißte Junge ist achteinhalb Jahre alt , hat
laher, als ^ are bl̂ tz - - ~ '

keine gE 'chtbilt
beispiels>«" erden.

l» Liter ^ anau. (Bierstreik.  Die organisierten Gastwirte

ifige Hera>4^ n.
her, als "n -̂ ,^ Gndes Haar , braune Augen, unter dem Kinn Narbe.

1 , fe !"e. Prfberho er  können bei allen Polizeistationen eingesehen

' . T . c>s' V'+J i c i ji i c i t. ic v̂ v*,-
wird ein tz„, ^>chschenbierhändler des Stadt - und Landkreises Hanau

Mitg!
g damit dßUNg

nn  wr >n einer Versammlung , in der von den insgesamt 150
geschm, g redern 149 anwesend waren , zu einem Bierstreik Stel-

eVS » ts« ^
löße 10 Pl^ winluna niNun»

si}J o \ iivyciei ; it *iiiuui » m lUMiuuityeu , cmc
fron ^ dkwürfen gerichtet worden, die zu einer Kleinen An-

r • QflPeifo Preußischen Landtag von nationalsozialistischer
h einen ö io cl.|,„ Ô rte. Der preußische Minister für Handel und Ge¬
leinen.

btc

Dann tut Uven in
m

benommen. In geheimer Abstimmung wurde eine
angenommen , in der es heißt, daß die Ver-

-4 „tiiueiihts. ”, vicht mehr das Vertrauen zur Reichsregierung
sie mit 8 , daß ste ihr Versprechen hält . Deshalb würden die
d zuletzt b l r"rte im Stadt - und Landkreis Hanau selbst handeln

"Pch 'k̂ HDiesp̂ ^ 'erausschank ab Sonntag Nacht 1 Uhr einstellen,
't bei »!» "^bließung wurde mit 146 gegen zwei Stimmen

nger,chtet' °°' emer Stimmentbaltung gefaßt,
und Mit Bad Ems . (E i n Fuß a b g e q u e t s cht.) An der

_ mtifolap i? es  hefigen Blei- und Silberbergwerks setzten sich in-
e.s s e-7“> ;(iunn .0o? Witterungseinflüssen Schlammengen in- Bewe-
lölte, in vjL x ; jnb  stürzten einen Kippwagen der Seilbahn um. Die¬
le desto beü ^ ue, einem Arbeiter auf den Fuß . so daß der Verletzte
' kleine Pjnt 1 Qr»fenl}aus gebracht werden mußte. Man hofft den
e zuruckbe?̂ b zu erkmlten.
en DurchlA^ ^ ilburg. (U n st i m rn i g ke i t en b e i d e r K r a n-
n Schale f^^ a f se.) t, en  umlaufenden Gerüchten über Ver-
e vermlsli ' lllngen bei der Allgemeinen Ortskrankenkasse Weil-
getragen / ch b 8>bt der Vorstand folgende Erklärung ab : „Der Vor-
1 ist Bei Aornn» k in verschiedenen Sitzungen sich mit den gesanitcn

sj nnm eingeheitd befaßt, die Staatsanwaltschaft durch
Beim Michtsbehörde sofort informiert und wiederholt nach-

viel von S;. . ■«)(t rascheste Aufklärung gefordert. Im übrigen lehne
er'sßu / Wkhen ^ Drftanö ab. auf weitere Presseäußerungen einzu-
mmerhin ^ulda. (Der Zabers Hof eingeä fcher t.) Der

Agf Großenlüder auf einer Bergkuppe gelegene Zabers-ä tz che II. diirch eine Feuersbrunst vernichtet. Das Feuer
2 Eier wHg . ^ ' tete sich mit einer solchen Schnelligkeit, daß lediglich
lepfA in And - keh

. Federvieh sind nebst den Stallungen und Sche
nnten IjL̂ilburh,.9, , der Fsannnen geworden. Auch das Wohnhaus>ackeNi - •

Pit-i '» ^ iiünbm-^ berettct werden konnte. Sämtliche Futtervarräte
und6 SWjjtik‘ar,t»niirtfcl)afüid)e Mafchiile» sowie eine Anzahl Schafe
werden ^ ^ ScberDief) sind nebst den Stallungen und Scheunen

teilweise vernichtet.
»n.„e Bassel. (Entkräftete Beschuldigung «: n .)
toerhiu9 Direktor der Staatlichen Kunftlsewerbe- und ge-

Zeichenschulc in Kassel. Oberstudiendirektor Prof.
,iief„ er- war wegen seiner Stellungnahme bei der Projek»

? ei«,es Kriegerehrenmals in Wildungen , eiire Reihe

rrteili , ^at  nunmehr auf diese Anfrage folgende Slntwort
:Krixn„' )■ Der Stadt Bad Wildungen sti kein Plan für ein

sie Sb, dô hrenmal ausgezwungen worden. 2,. Es trifft nicht
bei der ^ tzeben2." '^ ktir das Projekt von Sautter eine Beihilfe ge-

gen sokkke. Professor Sautter hat i» Bad Wildun-
> unrb Mes darauf hingewiesen, daß für die Ausführung
LJ „ oeii ^ vürd. o ^ " ^ ^ " mals eine Beihilfe notwendig werden
ifchet ' Professor Sautter hat noch nichts für sich erbeten.

sch.Ptelte ^ rmstadk. (IIn f a l l.) In cine-t' hiesigen Herdfabrik
, « ' inenT ", damit beschäftigt, einen Dreiradhandrvaqen auf

sagen, jsscĥ, / mtzug zu fahren . Dabei schnellte das eine Rad des
acr Frau ßl, ’: beladenen Wagens zurück und traf den Fuß eines
zu haben, kĝ .hers. Der Verimalückte mußte durch die freiwillige
t ist." .feine SXstPad^ 'ns Elisabethenstift und nach Behandlung in
inte sie, ny ( s blj j ,n ’’ nc' befördert werden.
«L aber tz >7^ F a ss a d e n kl e t t e r e r , d e r
>eit der MUt?eibeawr^ ^skagge schändet .) Ein diensttuender Po-
.üchf bättt ^ bemerkte, wie sich ein junger Mann , der an den
eicht hat -sib '" ' der Eingangshalle zum Rathaus emporkletterte,
wenn Jf 1, * «Ifon schwang. Er vermutete zunächst einen Ein-
hleten. JlW y, wy aber wie der Täter die auf halbmast hängende
rötete tiehMsa ^ Me abschnitt und auf deu Marktplatz warf . Der
mig verN'> uf x.s" o°" erer war ein Dachdecker van hier, der zunnckist
h tapfer ^ llleichen Wege die Fahne wieder an ihre Stelle
en? Ich ^»»urde und gegen den dann Strafanzeige erhoben

Äalfett iAesig '? Kran? '" i ^Bestrafter Leichtsinn .) In das
? .: ! (C% r eine'c ff^ I)aut wurde ein junges Mädchen, die Toch.
ht mehr Mm „ßyp ? ? Mannheim wohnenden Angestellten mit einer
m leben > «Mädchen eingeliefert. Bei der Vernehmung gab das
ankbarkeN iang en es. fei. mit einem jungen Mann spazieren ge-
. wie sou ^ Made mit einer Pistole gespielt, die plötzlich sich ent-
Ich! ^ efy ÜUr* ' ' e verletzt worden sei.
r» dieser '

Der Sprendlinger Mord.
(:) Darwsiadl . Die Zeugenvernehmung im Sprendlinger

Mordprozeß wurde fortgesetzt. Zunächst wurden noch ver¬
schiedene Zeugen gehört, die über den Angeklagten Baum¬
garten aussagten und dessen jähzornigen Charakter bestätig¬
ten. Anschließend wurde nach eingehender Rechtsbelehrung
der Mann der angeklagten Frau Baumeister , der schwach- ^
sinnige Christoph Baumeister , vernommen . Der Zeuge er¬
klärt, er habe zunächst nicht aussagen wollen aus Angst vor
feinem Schwager Fritz. Die ermordete Stara habe ihm, fo
erklärte er u. a., bereits einige Tage nach seiner Heirat ge¬
sagt: „Vor dem Baumgarten nimm Dich in acht: da ist man
nur angesehen, wenn man Geld hat ." Er und die Stara
hätten immer Angst vor Fritz Baumgarten gehabt. Der
Zeuge schildert dann die eigentliche Tat und sagt, Fritz
Baumgarten und er seien ani frühen Morgen im Wald ge¬
wesen. Er habe sich dann noch einmal zu Bett begeben, als
er einen Streit zwischen Fritz und der Frau gehört habe.
Kurz danach sei er auch schon von Fritz Vaumgarten geholt
worden. Helene sei bereits im Zimmer gewesen, wo die
Stara in einer Blutlache auf dem Boden lag. Seine Frau
sei auch gekommen und der Fritz Vaumgarten habe sie ge¬
zwungen. auf die am Boden liegende Stara einzuschlagen
und sie dann mit hinauszutragen . Das im Garten befind¬
liche Loch hätten er und Fritz Vaumgarten schon am Abend
vorder ausgegraben , wobei er als Maßstab hätte dienen
müssen. In der Kückie sei vorher der ganze Plan ausge¬
heckt worden . Er habe davon abaeraten und erklärt , er
werde die Geschichte der Polizei melden. Aber Fritz Vaum-
garten habe ihn mit Kaltmachen bedroht. Fritz und Helene
seien bei der ganze Geschichte die Hauvtmacher gewesen.
Auch beim Slusgraben der Leiche habe er sich aus Angst vor
Fritz nicht gewagt , der Polizei Angaben zu machen.

<:) TNchnz. c'G er öngnls ( flr Unter schla grin¬
ste n.) Der 53 iölwige Rechner und Geschäftsführer der land¬
wirtschaftlichen Genossenschaft von Kemvten bei Bingen,
Wilbelm Wilbelm, und dessen 24 jähriaer Sohn hatten sich
in Zweitägiger Verbandlung vor dem Erweiterten Bezirks-
schöffengericht in Mainz wegen genossenschaftlicher Untreue
und Unterschlagung zu verantworten . Die 2lnk!age legt
ibnen zu Last im Laufe van sieben Jahren fortgesetzt und
,>,rn Rvchteil der Genossenschaft einen Geiamibetrag von
35 000 Mark veruntreut zu baden. Die Genossenschaft erlitt
hierdurch erhebliche finanzielle Verluste Das Urteil lautete
gegen den Rechner wegen fortgesetzter Unterschlagung und
aennssenschaftlicherUntreue auf 2 Iabre Gefängnis und
5000 Mark Geldstrafe, b ŵ. weitere 50 Tage Gefängnis.

2»; deutsche SimseeMtesfeft.
Wird es stattfinden oder nicht?

Frankfurt a. M ., 27. Februar.
Die Entscheidung über das S ä n g e r b u n d e s f e st

in Frankfurt  wird bekanntlich am 1. März  insofern
fallen, als bis dahin die verpflichtenden Anmeldungen der
Vereine vorliegen müssen. Praktisch entscheidet sich die
Angelegenheit auf dem Sängerbundestag  m
M a i n z A n f a n g A p r i l. Es ist begreiflich, daß in der
Zwischenzeit bei der Unsicherheitder wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse ein gewisses Rätselraten begonnen hat , ob das
Sängerbundes 'fest nun tatsächlich wird stattfinden können
oder nicht. Aus Beschlüssen einzelner Vereine werden
Rückschlüsse auf die Gesamthaltung der deutschen Sauger-
schaft gezogen, ohne daß man deshalb außer einer Beunru¬
higung der beteiligten Kreisen etwas Positives erreichen
könnte Nachdem vor einiger Zeit ein Beschluß in Leip¬
zig  als Versuch einer unzufriedenen Elruppe, auf den
Verlauf der Ereignisse einen Einfluß zu nehmen, bezeichnet
werden konnte, werden nunmehr in der Presse die Ab¬
sagen von Vereinen aus dem Rheinland und West¬
falen  bekanntgegeben , darrinter die des K ö l n e r Man¬
nergesangvereins,  der das in Aussicht genommene
Sonderkonzert absagen mußte, weil seine Mitglieder nicht
in genügerrder Zahl sich zur Teilnahme an der Reise bererr
erklärten . Das ist gewiß außerordentlich bedauerlich, da
es sich um einen der führenden Vereine im deutschen MchN-
nergesang handelt , aber es wäre falsch, deshalb bie Flmte
ins Korn zu werfen, und aus diesem Beschluß eine Gesahr»
duna des gesamten Sängerbundesfestes herauszulesen. Man
muß bedenken, daß solche Einzelbeschliisse nicht immer ledig,
lich durch wirtschaftliche Fragen , sondern nur durch gewissr
Strömungen beeinflußt werden, die in Sängerkreisen eben-
so wie in anderen Gremien bei derartigen Gelegenheiten
sich bemerkbar machen.

Den Absagen stehen, wie von zuständiger Stelle bereis
bekanntgegeben wurde und auch jetzt wieder betont rmro»
eine große Anzahl ständig einlaufender Zusagen gegenüber»
so daß man mit gutem liecht hoffen kann, das Sangerbun-
desfest. wenn auch nicht in dem großen Ausmaße abhaltea
zu können wie man es bei regulären wirtschaftlichen Ver¬
hältnissen hätte tun können, so doch in einer Form , die de»
Goethe-Iahres durchaus würdig ist.

gegen den Sobn auf ein Jahr und eine Woche Gefängnis.
<:) V-ch Nauheim . (E s g i b t n o ch e h r I i che L e » t e.)

Ein hiesiger Einwohner batte seine Brieftasche mit 50
verloren . Eine Frau ans Rödges fand die Tasche und lieferte
sie ab. Der Verlierer ließ der Frau eine angemessene Be¬
lohnung znkommen und ihr durch die Ortsschelle öffentlich
Dans saaen.

(:) Gießen. (Wegen Erpressung ins Gefäng¬
nis .) Das hiesige' Schöffengericht hatte sich mit einem
Fabrikdirektor aus einer oberhessischen Stadt zu beschäftigen,
dee in den letzten Jahren von einem ehemaligen Kollegen
»nd einem früheren Freund brieflich uvte>' versteckten An¬
drohungen von Enthüllungen aus de en beruflichen und
privaten Leben Geld zu erlangen i'.ichle Die Empfänger der
Briefe brachten die Sache zur Anzeige, d!: n̂r Folge hatte,
daß der Briesschreiber vom Gießener Schöffengericht wegen
versuchter Erpressung auf oicr Monate ins Gefängnis ge¬
schickt wurde.

Wissen Sie das?
Vor einiger Zeit wurde von der Entdeckung einer Gift¬

pflanze berichtet, die schon den Tod Hervorrufen sollte, wem,
man nur daran röche; cs handelt sich dabei, wie in den „Tech¬
nischen Blättern " initgeteilt wild, um die sildafrilanische
Pflanze Adenia ,die von dem Chemiker Green im Staats-
labortaroinm z» Ondersteport näher nntersucht wurde: bei
Pahiiardeiten in Transvaal fand ein Arbeiter die Pflanze
und fiel sofort tot um, als er nur ein wenig »o» der Knolle
tastete: die Adeniapsianze ist eine kleine fleischige Knollen^
sislun̂c, bereu C&ifi an Stärke beut 3lrt )d)tttn 5000 mal
libersegen ist: schon der Bruchteil eines VkitiigrailtlNS genügt
pir Tötung eines Menschen: das Gift hinteclüht in den
Organen nicht die geringste Spur.

In manchen Städten Spaniens fafjrcit die elektrischen
Straßenbahnen grundsätzlich nur mit Anhängewagen , selbst
wenn der Verkehr schwach ist; und der Grund? Weil in
dem -Vorderwagen die Männer und t» dem Anhängerwagen

Frauen sitzen.

Wetterbericht.
Die kontinentale Laltluft hat eine Aufheiterung ge¬

bracht, die sich auch bei uns durchgesetzt hat. Zwar wird
ein Tiefdrnckausläufer, der an der Ostseeküste angelangt,
auch Süddeutschland Bewöltnng bringen, doch wird die trok-
lenc Witterung onhalten. Eine Verschärfung des Frostes ist
»>cht zu erwarten. .

Folgen öe5 BieMreiks.
Neue Forderungen der Berliner Gastwirte.

Berlin, 27. Februar.
Dis neue Forderung der Gastwirtsoerbände auf Sen»

rung der Schankverzehrsteuer  bringt die Stadt
Berlin in eine bedrohliche Lage.  Das Aufkommen der
Schankverzehrsteuerbeträgt im Jahre rund 9.6 MlUlonen
Mark. i

Sollte die Stadt dem Verlangen der Gaftwiktsveve
bände nachgeben, ja trete dainit der Fall ein, daß Berlin
des Rcichszufchusses in Höhe von rund 4» Million :»« Mark
für di: Wohlfahrtsrrwerbsloscn o:rlustig ginge, da die Not¬
verordnung den N-ichszuschust von einer restlosen Ausnutzun«
aller Steuerquellen abhängig macht.

Der durch den Birrstreik hervorgerusene Steueraussakl
beträgt im Monat rund 5 Millionen Mark, in die sich das
Reich' und die Stadt Berlin teilen. Im übrigen hat b*
Streitdewegung auch schon aus mehrere Berliner Vororte
übergcgriffoi«.

Der mm öJßö aus dem Meeresgrund.
Cr soll gehoben werden.

London , 27. Februar.

Die Hebung des 2 0 - M i l l «o n e n g o l d s ch atze »
aus dem Wrack des vor 12 Jahren tzesunkcnen englischen
Dampfers „E g «) P t c" soll im April dieses Jahres noch ein-
«nal versucht werden . Bekanntlich arbeitet eittS ttalittzUsche
Hebegkselischast schon drei Jahre daran , diesen Schan zu er-
reichen. Eine französische und eine englische Gesellschafr
stellten ihre Bemühungen nach mehreren Monaten als er¬
folglos ei» und «>» vergairgeneir Jahre kosteten sie «neh-
rere Menschenleben, als aus dem italienischen Hebedampser
„Artiglio " ein Kessel in die Lust flog.

Bei den im April wieder beginnenden Arbeiten wird dl«
„Artiglio 2“ wieder die Hauptrolle spielen. Den bisherige«
Bemühungen ist es gelungen, sämtliche Decks des Dampfer«
„Lgnvle" ;u sprengen und sich Eingang in die Stahlkam¬
mern zu verschaffen, wo die Goldbarren aufbewahrt sind.
Zufolge ZU weit vorgeschrittener Jahreszeit mußte die ArbeU
tm vergangenen Jahre unterbrochen werden.

Rdcinbrückcnbau Manuheim-Ludwigshasen.
linier Bild zeigt den Erweiterungsbau der Rheinbrücke

Mannhcim-Ludwigshafen. Das Eijengerüst hat bas Lud-
vigshafcncr Ufer erreicht.

DmSIÄe Ltindermannkchast gegen die Schweiz.
Dt : N a t i o n a l m a n n scha f t zum F u h b a N - L a n -
spiel  am 6. März in Leipzig  gegen die Schweiz
>k folgt ausgestellt worden: Kreß (Rot°We,h Frankfurt),
itz, Stubb (beide Eintracht Frankfurt ): Grämlich tEnckracht
ikinrt) Leinberaer (Sp .-Bgg. Fürth ), Lnopsle (i^ -̂V.
..k'urt)' Langenbein (VfR . Mannheim), Rohr (Bayern
rchcn) 'stuzorca (Schalke 04), Richard Hossmann(Dresdner
). Lobierfki (Fortuna Dtlsieldorf).
Die Mannschaft ist bis auf den rechten Flügel c
beim Länderspiel gegen Dänemark. Damals sp' -Uen

, Tribolski und Czepan (beide Schalke 04). Man y

Di? Karteidas  Fußball ' Läuderspitt ^ ulHiand -oei? sind bereits vergriffen. Auch am Tage ^ J * *”*
in Leipzig keine Karten mehr zu ^ ie BeS.gnu »

einen recht festlichen Rahmen " halt- . D .r Obe -
icrmcistcr der Stadt Leippg. Dr . Gordeler wrrv « e
rer der schweiz-rischen Erpcdition, sowie die Vertreter
Deutschen Fußball Bundes tm Rathaus empfangen. Am
«tag ist ein weiterer Empfang durch das Messeamt ge
t, ebenso ist eine Führung durch die Messe vorgcs»hu,.



Turttus und Kardorff stimmte» nicht mit.
Berlin, 27. Febr. Trotz des Beschlusses der Reichstags¬

fraktion der Deutschen Bollspartei, wonach bei der Abstim-. . — . . ----- —" Lrü-mung über die Mißtrauensanträge gegen das Kabinett
mng Fraktions- und Anwesenheitszwang ausgeübt werden
sollte, habe sich außer den Abgeordneten, die als zu Recht
beurlaubt oder abwesend von der Fraktion bezeichnet wor¬
den waren, die Abgg. Curtius und v. Kardorff an der Ab-
stimmung nicht beteiligt. Wie verlautet, wird sich nunmehr der
Parteivorstand mit dieser Angelegenheit beschäftigen.

Vor ciner chinesischen Offensive?
Schanghai, 27. Febr. Der chinesische Oberbefehlshaber

Tfai erklärte, die Chinesen würden sich wahrscheinlich gezwun-
gen sehen, noch vor dem Eintreffen der japanischen Ver-
Stärkungen eine große Offensive durchzuführen, um dle
xanischen Linien'zu durchbrechen.

WOK« KßMSO « KMK
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,&t« .Smi!li!s-Kslgi>Uooii!Asien Kreuz
IsUiheim Ul»Naiu

Am Sonntag, den 23. Februar früh 7.30 Uhr Gelände¬
übung am Weiher. Treffpunkt am Depot. z

Der Vorstand.
Dienstag, den 1. März 1932, vormittags von 8—10

Uhr findet an der Stadtkasse hier die Auszahlung der Klein¬
rentnerunterstützung statt.

Hochheim am Main, den 26. Februar 1932.
Der Magistrat : Schlosser

Be Ir . : Schweinezählung und Kalbezeitenerhebung am
t. März 1932

A. Allgemeine Bestimmungen.
1. Aus Grund der Bundcsratsverordnungvom 30. Jan.

1917 (R. D. BI. S . 61) findet am 1. März !932 im Deut¬
schen Reich eine Schweinezählung statt. Gleichzeitig wer¬
den die in den Monaten Dezember 1931 sowie Januar u.
Februar 1932 geborenen Kälber gezählt. In den Kreisen
der RegierungsbezirkeMünster und Sigmaringen, in denen
die Hausschlachtungen von Schweinen weder der Schlachtvleh-
und Fleischbeschau noch der Trichinenschau unterliegen, werden
die in der Zeit vom 1. Dezember 1931 bis einschließlich 29.
Februar 1932 vorgenommenenHausschlachlungen von Schwei¬
nen und Ferkeln sestgestellt.

2. Die Ergebnisse der Zählungen dienen lediglich volkswirt¬
schaftlichen Zwecken. Sie sollen dem ttandw'.rt und Viehzüchter
die Kenntnis der Bewegung des Viehbestandes»ermitteln,
damit er feine Zuchtmaßnahmen danach einstellen kann.

3. Die in den Zähtbezirksliften aufgenommenen Angaben
über den Viehbesitz der einzelnen Zaushatluugcn dürfen, nicht
für Zwecke der Steuerveranlagung werwendet werden. Heber
diese Angaben ist vielmehr das Amtsgeheimnis zu wahren.

4. Wer vorsätzlich eine Anzeige, zu der er aus Grund der
Verordnung des Bnndesrats vom 30 . Januar 1917 (R . G.
Bl. S. 81) oder der nach 8 2 erlassenen Bestimmungen
ausgesordert wird, nicht erstattet oder wissentlich
unrichtige oder unvollständige Angaben macht, wird nach 8
4 dieser Verordnung mit Gefängnis bis Zit6 Monaten?oder
mH Geldstrafe bis zu zehntausend Mark bestraft; auch kann
Vieh, dessen Vorhandensein verschwiegen worden ist, int Urieil
„für dem Staate Versalien" erklärt werden.

V . Anweisung für die Zähler
Der Zähler hat innerhalb des ihm zugewisfeneit Zühlbe«

zirks von Gehöft zu Gehöft und in? diesem von Haushaltung
za Haushaltung die in der Nacht vom 29 . Februar zum

1. März 1932 auf dem Gehöft (Haus, Stall , Scheune,
Schuppen, Hof, Garten) oder auf den zu diesem gehörigen
.Wiesen, Weiden und Feldern vorhandenen Schweine und
die Kälbergeburten der letzten drei Monate nach den
Angaben des Haushaltungsvorstandesfernes Vertreters oder
der zum Haushalt gehörenden großjäh igen Pe [ou zu zäh¬
len. Auch die Tiere in den Laubenkolonien, Schrebergärten,
Bergwerken usw. sind in die Liste-einzutragen. Es ŝt id auch
die Schweine auszunehmen, die zwar der Haushaltung nicht
angehören, aber sich bei ihr in Fütterung oder Pflege befinden.
Ferner sind die Hausschlachtungen von Schweinen anzugeben,
die in der Zeit vom 1. Dezember 1931 bis 29. Februar 1932
ohne Vornehme der Fleischbeschau oder Trichinenschau ausge-
führt worden sind.

2. Die Zählung beginnt am 1. März 1932 früh und muß
an demselben Tage beendet sein.

3 Am Zähltag vorübergehend abwesende Schweinesnd bei
der Haushaltung, zu der sie gehören, mitzuzählen, und da
wo sie nur zufällig und vorübergehend anwesend sind, nicht
zu zählen.

: 4. Am 1. März . verkaufte Schweine sind stets beim
Verkäufer, nicht beim Käufer zu zählen.
5. Di- bei Schlächtern(Fleischern. Metzgern) und Händlern

stehenden oder am Zahltag eintrefsenden und in der Nacht
vom 29. Februar zum 1. März 1932 beförderten zum
Schlachten oder zum Verkauf bestimmten Schweine sind bei
den Schlächtern usw. zu zählen, sofern die Tiere nicht erst am
Zähltag gekauft sind.

6. Die in der Nacht vom 29. Februar zum 1. März 1932
mit der Eisenbahn beförderten Schweine sind auf dem Em-
psangsbahnhos"zu zählen. Die aus dein Ausland einge-
sührten Schweine werden, wie bisher, auch gezählt.
7. Clbweineberden und einzelne Schweine sind stets in der

Gemeinde oder dem Gutsbezirk zu zählen, wo sie sich auf
Weide oder in Fütterung, wenn auch nur vorübergehend, be¬
finden, und zwar bei der Haushaltung desjenigen, in dessen
Obhut oder Pflege sie stehen, auch wenn es nicht der Eigen¬
tümer ist.

Kälber sind in dem Betriebe, wo sie geboren wurden, zu
zählen, 0,11(5) wenn sie den Besitzer gewechselt haben._

8. Haushaltungen, die leine Schweine halten oder in denen
in den letzten3 Monaten leine Kälber geboren sind oder
Hausschlachtungen vorgenommen wurden, find nicht in die
Zählbezirkslisten einzutragen.

C. Verhalten bei Seuchengefahr
Besteht in einer Gemeinde eine Viehseuche, jo ist im In¬

teresse der Viehhaltung grundsätzlich alles zu vermeiden,
was zur Verbreitung der Seuche beitragen kann. In einem
solchen Falle dürfen die Ställe grundsätzlich nicht bertce en wer¬
den und die Vornahme der Zählung hat auf Grund der An¬
gaben des Viehbesitzers zu erfolgen. Wo die Befragung des
Viehbesitzers zu keinem Ergebnis führt, hat der Zähler un¬
ter Mithilfe des Gemeindevorstehers zu ve suchen, dir für die
Eintragungen notwendigen A -gaben zu beschaffen.

Stellt sich die Beschaffung der Zahlen als unmöglich
heraus , so sind die wahrscheinlichenViehzahlen für den Vieh¬
besitzer einzutragen. Hiervon und von der Weigerung des
Viehbesitzers ist der Vorgesetzten Behörde Mitteilung zu ma¬
chen.

Hochheim am Main, dm 23. Februar 1932.
Der Bürgermeister als Orlspolizeibehörde:, Ccklojser.

dienst. 10 Uhr Hochamt. 5 Uhr Fastenpredigt/
Andacht zu Ehren des hl. Erzengels Michael.

Werktags: 6.30 Uhr 1. hl. Messe, 7.15 Uhr Schulmesi
Beichtgeleqenheit: Freitag 5—7 Uhr. Samstag 5—7

nach8 Uhr. Aushilfe fremder Beichtväter abends.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag, den 28. Februar 1932. (Okuli).
vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienst,
vormittags 11 Uhr Kindergottcsdienst.

Dienstag, abend 6 Uhr Frauenabend im Gemeinde^
Mittwoch, abend8 Uhr Passionsgottesdienst.
Mittwoch, abend 9 Uhr Uebungsstnnde des Kirchench«'
Donnerstag, abend 8 Uhr Jungmädchenabend im Genick

hause.
Samstag abend 8 Uhr Uebungsstund: des Posaunen^

Frankfurt a. Bk. und Kassel(Suüwcstsunk). ;
Jeden Werktag wied-rkehrrud- Programmne-mm rn: °?

Wettermeldung, anschli.ßmd Morgengymnastik; 6 45 M»r
qymnastik: 7.15 Wetterbericht, anschließend Fruhkonzert;
Walerstandsmeldungen; 12 Z .it, Wirtschaftsmeldungen; V
Konzert; 12.40 Nachrichten, Wetter; 12.55 Nauener |
zeichen; 13.05 Mittagskonzsrt; 13.50 Nachrichten(augerüv ( _ ' .i.. i/i /in nx; urtv syriot+rtrfiortmt*

Aummes

tao): 14 Werbekonzert: 14.45 Ei .ßrner Wetterbericht;
Zeit,' Wirtschaftsmeldungen; 18.30 WirtschaftsmeldM
19.30 Nachrichten.

Sonntag, 28. Februar: 7 Bremer Hafenlonzert; Z
Morgenfeier; 9.15 Stunde des Chorgesangs; 10.15 ,
muiit; 11 „Die Oper"; 12 Mittagskonzert; 14
dienst der LandwirtschaftskammerWiesbaden; 14.10 es
des Landes; 15 Jugendstunde; 16 Konzert; 18 „to j
romantischen User", Novelle; 18.25 „Die DammerstMZ
18.55 „Goethe", Vortrag Profegor Nicoiaus Ham; ■*

Kirchliche töachrkbte « .
*tafSio£fS<fjet' tSotteabiewft

3 Fastensountag, den 28. Februat 1932. (Ociiti)
Eingang der hl. Messe: Ocnli d. h. meine Angen sind

immer nach dein Herrn gerichtet; denn er lu'.rb meine Faste
aus der Schlinge ziehen. Schau aus niich unb erbarme dich
meiner , denn ich bin arin und einsam.

Evangelium : Jesus treibt Teufel aus , verteidigt sich
deshalb und seine Müller wird selig gepriesen.
7 Uhr Frühmesse uud hi. Osterkominunivn der Frauen . Das

Mutterblatt wird stusgeteilt. 8.30 Uhr Kindsrgottes-

Sportnachrichten; 19.30 „Die Senfte"; 20 Konzert; %
Nachrichten; 22.35 Tanzmusik.

Montag, 29. Februar: 15.20 Die Frau als Tierschütz»
Vortrag; 16.50 Wirtschaftsmeldungen; 17 Konzert; '
„Mandschurei", Vortrag; 19.05 Englischer Sprachuntell
19.35 Musikalische Erundbegrisse; 20.05 Konzert; 21 »
spiet; 22.35 Zeitbericht. ,

Dienstag, 1. März: 15.20 Hausfrauen-Nachmittag; i,
Wirtschastsmelduiigen; 17 Konzert; 18/KM. »r politische h,
zist, Vortrag; 19.05 „StaatsrechtlicheS u»g des ->t
Präsidenten"; 19.45 „Karlshospital, Vortrag; 20.0v
zert; 22.35 „Das Gyethejahr"; 22.45 „Llederstunde; -i-
Tanzmustk.

Mittwoch, 3. März: 10,20 Schulsunft,i4.30 Piio-KH
stunde; ' 15.15 Jugendstunde; 16.25 WtrtschaftsmeldM
16.30 Reichswehrkonzert; 17.45 Tanzmusik; 18.40
in Indien", Vortrag; 19.05 Vortrag Profe,sor Or. X.
Litsmann; 19.35 „Wirtschastskifte"; 20.15 Konzert, 2 ,
felge: „Von der Frau uud der Liebe ; 22.45 Konz

Donnerstag, 3. März: 9 Schulfunk; 15.30 3 11-L
stunde; 16.30 Konzert; 16.55 Wirtschaftsmeldungen,
Sozialpolitik und Arbeitsamt; 19.45 Konzert; 20.30 ,,<§
und Schubert"; 21.30 Singspiel ; 22.50 Nachrichten,
Tanzmusik. J

Frci'ag, 4. März: 15.20 Iungiehrcrsortbilduug;
Wirtschaftsmeldungen; 17 Konzert; 16-40 Katholischê ,
chsi' musik; 19.05 Aerztevortrag: 19.45 Anekdoten; 20 ,
phouie-Konzert; 22 Worüber man in Amerika spricht; :
Nachrichten; 22 .40 Tanzmusik. .

Samstag, 5. März: 10.20 Schulsuni; 1̂ .15  ^
stunde; 16.20 Heiteres Männerquartett ; 17 Wirt,Ha)
düngen; 17.05 Konzert; 18.40 Gespräch mit einem og
losen jungen Kansmann; 19.05 Spanischer Sprachunt-r
19 .35 „Goethe -Novelle " : 19 .45 Eine Viertelstunde /
20 Lustiger Abend: 22.10 Nachrichten; 22.30 Tcinzmus•

Achtunji! Achtuns : ! ö W
!!lll!ll!l !!!!!!!li!ill !l!llll!lllllllll!l!l!l!!lll!lll!l !S

-iMilll 17 IMME
Teile meiner werten Kundschaft , meinen Freun¬
det!, sowie der verehrten Einwohnerschaft von
Hochheim mit , daß ich ab heute meine

«a «h
KeudovfsEe sc

ladet hiermit die verehrten Ehren - , Aktiven - und

Inaktiven Mitglieder, sowie die ganze Einwohnet-
schaft , Freunde und Gönner des Vereins zu unserer
am kommenden Sonntag, den 28. Februar abends

8 Uhr im Saalbau Kaiserhof stattfindenden

Eine schöne

Wie neu!
wird ihre Kleidung
ihre Gardinen,

unter Mitwirkung hiesiger Gesang - und Radsportver¬
eine herzl . ein. Eintritt frei, lahz 10 Pfg. Saal¬
öffnung 7.30 Uhr . Musik wird ausgeführt von der
Kapelle Metropolis . Es ludet herzlichst ein :

Der Vorstand

,äll

i

verlegt habe . — Gleichzeitig gestatte ich mir,
Sie auf die neuesten Frühjahrs - u. Sommerstoffe
sowie auf die schönsten Modelle hinzuweisen,
welche bei mir in großer Auswahl eingetrofien
sind . Durch Materialbezug von leistungsfähig¬
sten Firmen bin ich in der Lage Ihnen sämt¬
liche Herren - , Damen - und Knaben - Garderoben
bei billigster Berechnung herzustellen . Auch
empfehle ich mich allen in Frage kommenden . . , . „

Vereinen zur Lieferung von Uniformen und | sAA . filllfillS
Sportbekleidung jeglicher Art , welche sich ja “ ■
bei größeren Aufträgen für den Einzelnen im
Preis bedeutend ermäßigen.
Sonst sehe ich auch weiterhin Ihren geschätzten
Aufträgen entgegen , und zeichne mit vorzüg¬
licher Hochachtung

Teppiche  durch

OSiom. Beüiüeii
Färben etc.

Montags anlielern
Samstags abhoien

Annahmestelle:

Ph . Oechler
Eppsteinstraße2

mit Abschluß billig zu
mieten . Näh . Eeschäsl ^ ,

Massenhelinersiratze*

„cV.e' j

^ dem Ta;

Kvanz Sinsev
Moderne Herren - u. Damenmaßschneiderei

Hochheim a. M. Neudorlstraße 20

JjonDmerteF uob©eroerticoctein
Die Mitglieder werden auf Montag, den 29. Feb.
abends 8.30 Uhr zu einer

Vevsammwrrs
bei Mitglied Holweger (Frankfurter Hof) höfl.
eingeladen. Der Borstand

und Stickel, Weinfässer. Weinkorke. Flaschen, Kapseln,
gebr . Flaschen , Etrohhülsen , Bütten , Fleischständer , Asbest,
May's Postkistchen, Spunden, Zapfen. Querscheiben. Faß.
bleche, sämtliche Weinklärungsmittel und sonst. Kellerei-
bedarssartikel, Faß-Flickholz. Delföjfer pp. empfiehlt zu
billigsten Preisen, in besten Qualitäten.
Martin Piftor , Hochheima. M., Möhlerstr. 9 am Weiher

GE » e meint
GivauHwttrtfchaft

ab heute verbunden mit Schlachtfest. Heute abend
Metzeljuppe— ferner empfehle ich mich auch weiter¬
hin im Stricken, Neustricken seither 1,50 RM. jetzt
1.25 RM . Anstricken seith. 75,  80 Pfg. jetzt 60 u. 65 Pfg.

Sivautztvivisihafi rum 6 «<t

umpe«
Seit 1850

für Hand - und Kraft-Betrieb
sind bedeutend
Diiltger geworden d'*t\

. 1 <1<pv. * '
Fragen Sie sofort an bei der

marxheimer Pumpen-Fadrlh
matn.u/esienDerser.nacni.

ßg. Westenberger3. marxheiml.T.
Hauptstr . ii. Tel. Amt Hofheim 268

Anfrage nimmt entgegen:
Emil Christ, Konienhandiuno

Hochheim am Main

Ä 1'1' ,

-.,Vo^VO‘V—<1V*th
pleci &C°.

V»*
Sk»'
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laden . Denn Onkel Her-
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. .. j"® ”1 sind alle schon lange nicht
^ Wich einem Anlatz bei ihm ge-
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„ sechzehn wurde, gab es ein
L oges Eisbeinessen. Und vor zwei
»ei* " .muibc seine silberne Hoch-
' l gebührend gefeiert.

soll es Onkel Hermann
teI7 ‘ übel nehmen , dah er nur so

ein geselliges Leben führt.
’lt bereits in ein Alter ge-

T -Wen . in dem man gern nach
dev wenig einnickt, statt mit
miss;  Lüsten Gespräche führen zu
in l*V.^n seinen Schläfen keimen

tchtretzlich auch schon die be-
. UNten Silberhärchen. Und es ist
br„a? a- ? 'N Spatz , am 29. Fe-mr Geburtstag zu haben.
ta,.?bunn wird ein Staatsbürger,
inr,. -gerichtlicher Bestimmung voll¬
er» ^ tzkach Vollendung des
.,i/, "̂ wanzigsten Lebensjahres,
Uram Mahr ? Dann kann er alles

was er will, ohne seine
kkb fragen . Dann kann er

Wenn er etwas zu erben
No»' seine Eltern haben
di- "iesom Tage an nicht mehr
der 8?^ tzlichr Handhabe , ihn mit
in- .̂ -llolizei oder der Feuerwehr
wen̂ . in ihr Haus zu holen,lbuen etwas an seinem Be-
^̂ Omcn nicht patzt. . .
h. 'st das mit einem normal
«e» , osten , normal an 365 Ta.
M . ? ^ llhr geborenen Menschen.

lloht es aber bei Onkel Her.
Bl"? aus? Auch seine Volljährig.
Ut,i *rtt * mit Erreichung des Ein-
de^ auzigsten ein . Vlotz mit
vnk -, ^ inen Unterschied , datz

Hermann an seinem ein-
lich ^ onzigften Geburtstag eigent-
dow „ " undachtzig wird . Das ist
doch ff „̂ ukel Hermann wird
8;^ olotz alle vier Jahre ein Jahr

Phot: Nero - Film Das Antlitz der neuen Zeit
♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦

*®nbcfp ^ann  mar da noch etwasErmjn̂kd • • hatte eine kleine
-Mchaft anzutreten . Ein Ver-

^Ndter war im Jahre 1895 hoch,"dkagt gestorben . ^ ' " -Der hatte ihm

fünf Wertpapiere, ein Sofa und
einen Vogelbauer vermacht. An sei¬
nem süttszehnten Geburtstag sollte
er alles bekommen — außer den
Wertpapieren , die man ihm blotz
bei vollendeter Reife geben wollte.

Was alles erfolgte , all die
Schritte und Kämpfe, um in den
Besitz seines Erbes zu gelangen —
das zu erzählen, ist eine recht ver-
wickelte Geschichte. Onkel Her-
mann hatte sich jedenfalls schon
die Haare vom Haupte geärgert,
als bei einem Speicherbrand
schließlich das Sofa verbrannte,

und der Vogelbauer in der Hitze
schmolz. Zum Glück war kein
Vogel darin. Unnötig zu sagen.
daß auch die Firma , deren Aktien
in der Erbschaft waren, aus
Nimmerwiedersehen und Nimmer-
wiederaufwertung Pleite gemacht
hat . Jetzt sitzt er, ein Samtkäppi
auf dem Hinterkopf , die Radio-
Hörer UM die schwerhörigen Ohren
gespannt , in seinem Lehnstuhl und
erwartet seinen siebzehnten Ge«
burtstag . Fassen Sie ihn nicht
allzu heftig an—Onkel Hermann
könnte Schaden nehmen . Gegen»

dem Tagebuch eines Sdmltjnhronkels

4?*
**1? A

**** yjfA

&
Fried ? "* Jahr war ‘ **& Tantt Uii drei ^ woUt er wShlen•So ... a; „Nein!

• nu l,T d ” *on M groß, rot» D« mänen Sie , chon , n>anz,6
1 “ sein."

UH vierzig woüi ' er ins Kino
geh'n.

„Für Jugend oerbotenl"
eni zehn.

Mit sechzig erklärt der Richter:
„So'n Wicht

er ruar Gehört doch eigentlich oors Jugend-
uerirhtV'

Y. SalMgattS

Vom Musikverständnis der Tiere.

über sitzt Tante Vitamine . Md wir
sitzen in Erwartung dieses Feier¬
tages ganz wo anders, wir tun.
zeln unsere Brauen , kauen an
unserem Vleistist und überlegen
uns ein Eratulationsgedicht , in
dem „Lenz des Lebens " und einige
andere ermunternde Dinge vor-
kommen sollen . Denn schließlich —
Onkel Hermann hat es verdient,
auch in seinem Jünglingsalter ge«
feiert zu werden.

Und — zum Teufel — er ist
doch schließlich nur vier Jahre
lang im Leben siebzehn ! Haas.

/ *T\  er Geschmack ist bekanntlich
) recht verschieden und reiz-

voll ist es , zu erfahren , wie
es denn um das Musikverständnis
der Tiere steht. Forschungen auf
diesem Gebiet setzten schon vor
langer Zeit ein ; um die Wende
des '19. Jahrhunderts , wollte man
endlich einen Einblick in das uns
auch heute noch wenig bekannte
Gebiet der Sinnesorgane der
Tiere gewinnen.

Ein Kuriosum zu dieser Frage
findet sich in einer Sammlung der
„Tablettes de Polymnie “ aus dem
Jahre 1810, einer Zeitschrift, die
sich mit allem befaßte , was Mustk
anging . Es heißt dort in einem
Artikel;

„Wir erfahren, dah dem Ele¬
fanten des Zoologischen Gartens
soeben ein Konzert gegeben wurde,
um die Frage zu studieren, ob
dieses Tier für die Musik jene
Empfindlichkeit besitzt, wie sie
Herr M . von ihm rühmt . — Man
spielte diesem sonderbaren Zu¬
hörer mehrere Weisen auf , ein-
fache, melodische und Sonaten von
sehr schwieriger Harmonie . Das
Tier gab Zeichen von Wohl¬
gefallen beim Eeigensolo aus der
Arie „o ma tendre Musette “, wüh-
rend die Variationen derselben
Arie keinen hervorragenden Ein¬
druck hervorzurufen schienen. Der
Elefant öffnete seine Schnauze wie
zum Gähnen bereits bei den
ersten Takten eines Quartetts von
Boccherint in O-Dur ; ebenso
wirkte auf ihn eine Bravourarie
von Monsignn: aber die Arie
„Charmante Gabrielle " hat bei
dem Tier Wohlgefallen hervor--
gcrusen . — Wenn dieser Beitrag
auch mehr von der heiteren, als
der gründlichen , wissenschaftlichen
Seite her zu bewerten ist, so ge¬
winnt er doch an historischer Be¬
deutung , wenn man erfährt , daß
erst kürzlich ein ähnlicher Versuch
im Londoner Zoologischen Garten
unternommen wurde. Und zwar
stellte man diesmal die unvor¬
eingenommene Tierwelt der —
modernen Musik gegenüber . Eine
kleine Kapelle begab sich vor die
verschiedenen Zwinger und spielte
moderne Weisen . Der Erfolg war
unterschiedlich— je nach Tem¬
perament und Veranlagung der
Viersützlcr. Das Rhinozeros unter.
trahm einen — nur durch die
Eitterstäbe behinderten— tät¬
lichen Angriff auf die Ruhestörer,
Die Krokodile jedoch schienen ein
bemerkenswertes Wohlgefallen an
den modernen Schlagern gefunden
zu haben . Krokodile sind, so scheint
es , überhaupt fehr zart besaitet.
— Schon nach den ersten Takten
gaben sie ihre schläfrige Untätigkeit
auf , krochen aus ihrem Schlamm¬
bett hervor und lauschten an-
dächtig mit erhobenen Köpfen.

Auf die meisten Tiere sedoch
wirkten die Töne dermaßen er.
regend , daß sie mit gesenkten
Köpfen gegen die Käsigwandun.
gen anrannlen , während ihre Ab¬
neigung gbgen die modernen
Schlager bei den melodischen
Klängen Verdis und Schubert!
sofort in ehrsurchtvollstes Echwe,.
gen umschlug.

Auch ein kleiner Beitrag zm
Kritik der modernen Kunst — de,
allerdings nicht der Komik ent-
behrt, ' Ehr . H. Ba.
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Ein Traum von Macht . Roman von Karl Wickerhauser.

Inhalt der bisher erschienenen Kapitel:
Kurt Niemann , ein kleiner Bankangestellter , erhält eines

Morgens mit der Post von einem unbekannten Absender einen
Pack Zeitungen zugesandt Da er an diesem Morgen wieder
einmal verschlafen hat , wird er von seinem Chef , Herrn Wcrn-
heimer , fristlos entlassen . Er prüft die ihm zugesandten
Zeitungen und findet alle Nummern bis zum Ende des kommen¬
den Juni . Er weiß nunmehr alle Einzelheiten der bis dahin in
der Welt eintretenden Ereignisse , ein Wissen , das ihm Millionen¬
vermögen cinbringen kann . Durch Wetten , Lottericspiclcn und
Spekulationen wächst sein Vermögen ins Ungemessene , da er
durch die Zeitung fast ausnahmslos richtige Tips hat . Niemann
gründet ein eigenes Bankgeschäft und stellt seinen Freund Kies¬
ling und seinen Vetter Overhoff ein . Kiesling führt für Nie¬
mann die verschiedensten Aufträge aus , die zur Vermehrung
des Niemannsdien Vermögens dienen sollen . Niemann kauft sich
eine eigene Villa und halt dort einen feierlichen Einzug . Er
tätigt enorme Börsenabschlüsse und setzt die Geschäftswelt der
ganzen Welt in Erstaunen . Trotzdem ihm alle Genüsse offen¬
stehen , ist er ein vereinsamter Mensch. Do fällt ihm ein un¬
bekanntes Mädchen ein . die ihm zehn Mark gab , als er als
Stellungsloser auf der Straße bettelte . Er nimmt sich vor , dieses
Mädchen ausfindig zu machen und setzt sich zu diesem Zwecke
mit einem Detektivbüro in Verbindung . Overhoff findet auf
dem Sch reibtisch von Niemann ein Notizblatt , aus dessen Auf»
Zeichnungen er nur entnehmen kann , daß Niemann in irgend¬
einem gehimnisvollcn Zusammenhang mit dem Zeitungsverlag
des ..Beobachter " steht . Auf einer Abendgesellschaft bei Wern-
ncimer , mit dem Niemann gemeinsam Geschäfte tätigt , lernt er
die Unbekannte kennen . Es ist die Filmdiva Dolnia . Sie ge¬
stehen sich einander ihre Liebe und genießen ihr Glück vor
aller \\ eit verheimlicht . Niemann beabsichtigt , die Kontincntal-
filmgesellschaft , bei der seine Freundin filmt , sowie die Berliner
Verlags -A.-G.. die den „ Beobachter " herausgibt , um jeden Preis
in seine Hände zu bringen . Hier stößt er zum ersten Male auf
energischen Widerstand . Es gelingt ihm nicht , die Aktien des
ZpCitungsuntcrnelimcns aufzukaufen , und wegen Erwerbung der
Filmgesellschaft überwirft er sich sogar mit Dolnia und faßt
sogar den Gedanken , sie umzubringen . Er kann dies an einem
bestimmten jage ohne Gefahr der Entdeckung tun , da er ausdem „ Beobachter “ ,, . . (j*9 Voraussage einer Schiffskatastrophe ent¬
nimmt , bei der viele der Verunglückten unbekannt bleibenwerden.

(12. Fortsetzung.)
SDiefer erste Ueberblick Hatte kaum sekundenlang ge¬

lauert . Doch Kurt Niemann Hörte die Stimme des
Chauffeurs wie nach einer Pause der Ewigkeit:

„In die Luft geflogen! — Das Fräulein . . .!“
„bahren Sie , was Sie können! Ein Motorboot einen

Kal)n ! Zur Station zurück!"
„Zum Schwedischen Pavillon ist es näher . Dort gibt

«s Boote ."
Der Wagen sprang in die Rennbahngeschwindigkeit,

kr flitzte über die Chaussee. Ein Glück, daß ihm kein
anderes Fuhrwerk entgegenkam. Bremsen wäre ja doch zu
spat gewesen. Es fehlte nicht viel, und sie hatten sich bei
rürer kleinen Unebenheit des Weges auf den Kopf gestellt.
Wenn ein Vorderradreifen platzte, waren sie erledigt.

Niemann hatte stets das unheimliche Bild der Kata-
jtrophe vor sich. Vorher waren von dem Dampfer bloß
zedämpfte und verworrene Laute zu ihm gedrungen. Nun,
da sie sich dem Schiffe näherten , übertönte der Motor jeden
andern Lärm.

Der Dampfer hatte sich bereits auf die Seite ge¬
legt. Der Tumult wurde immer größer . Niemann schloß
die Augen. Er hatte ja alles gewußt. Er hatte sich nicht
vorstellen können, daß es so arg sein werde.

Sonnenschein und ein Frühlingshimmel über den
grauenhaften Einzelheiten ! Cr mußte retten : die Dolnia
und alle andern . Netten — und wenn die Zeitung auch
die Zahl der Geretteten als unumstößlich vorher bestimmt
hatte . Margaret Dolnia war nicht darunter . Er muhte
sie retten, und wenn die Zeitung tausendmal höhnend
voraussagte , daß die Dolnia sterben müsse.

Sie waren angelangt . Die längste Zeit verging , bis
ein Boot gefunden und der Motor in Gang gebracht war.
Von dem Schiff war nichts mehr zu sehen.

Niemann und sein Chauffeur befanden sich unter den
ersten, die hingeeilt waren . Man hatte zwar schon die
Behörde verständigt , aber die Nettungsmannschaften und
Kommissionen waren noch unterwegs . Die Neugierigen
und Hilfsbereiten wußten nichts anderes zu tun . als mit
Rudern und langen Stangen in dem Schlamm der Un¬
glücksstelle zu stochern. Das hatte keinen Erfolg . Die so
gerettet wurden , hatten sich selbst gerettet.

13 . Kapitel.
Als Fritz wieder an der Auffahrt der Steglitzer Villa

hielt, sagte Kurt Niemann:
„Ich werde Ihnen diese Leistung nie vergessen. Hier

— nehmen Sie !" Niemann hatte seinen Platinring ab¬
gezogen und dem Chauffeur in die Hand gedrückt. „Ich
habe einen furchtbaren Verlust erlitten . Schweigen Sie.
bitte , über den Vorfall !"

Dem andern standen die Tränen in den Augen. Er
hatte keine empfindsame Seeles dennoch war er von Mit¬
gefühl für seinen unglücklichen Herrn erfüllt.

Niemann hatte die Ankunft der amtlichen Personen
nicht abgewartet . Er wollte weder init der Polizei , noch
mit sonstigen Behörden etwas zu tun haben.

Alles hatte er vorausgewußt , die ganze Unglücksszene
bis ins kleinste — nur eines nicht: wie fürchterlich der Ein¬
druck der vollzogenem Tatsache war . Ob etwas in Zukunft
geschehen mußte, oder ob es schon geschehen war , hatte er
für ein und dasselbe gehalten . Jetzt erfuhr er. daß es
zwischen dem Vorgestellten und der Wirklichkeit einen
Unterschied gab.

Niemanns verstörtes Aussehen fiel auch seinem Vetter
aus, der ursprünglich nur den Kopf hereingesteckt hatte , um
zu melden, daß die Sache Bremen in Ordnung ging. Doch
als er den kranken, fiebrigen Zustand Niemanns bemerkte,
wurde er neugierig.

„Du wolltest doch erst abends heimkommen, fällt mir
eben ein —. aber ich glaube, du bist krank. Ich werde den
Arzt rufen ."

Niemann winkte ab.

„Nein , es ist nichts." Er wußte nicht, was er sagte.
„Nur die Aufregung ! Das wird vorübergehen . Um ein
Haar wäre ich bei dem Unglück auf dem Wannsee . .

Er brach ab. Das war ja Wahnsinn ; daß Fritz, den
er nicht bloß mit einem kostbaren Geschenk, sondern auch
mit Liebe und Rührung gekauft hatte , schweigen würde,
schien ihm gewiß. Außerdem ahnte dieser Zeuge nicht die
Zusammenhänge . Und nun mußte er selbst die Wannsee¬
katastrophe erwähnen : er tobte gegen diesen Zwang und
fühlte sich doch befreit, als er das Wort ausgesprochen
hatte . Er erlag dem Reiz eines Geständnisses und log
dabei, indem er sich als dem Tode entronnen hinstellte.

„Wie ? Ein Unglück — auf dem Wannsee ? Was ist
denn geschehen?"

Schwarz -weiß ist die große Mode.
Photo: Lindcn-Vcrlag.

(Urhcbcrsdiutz durdi Presse -Verlag Dr . R Dämmert , Berlin SW 68.1

„Gewiß nicht! Ich habe nämlich einen lebenslang
lichen und unauflösbaren Vertrag mit der Unterwelt , d><
mich mit Nachrichten versorgt. Ich habe einfach mell»
Seele verkauft, wenn du es schon so brennend gern wisset
willst. Aber im Ernst : du machst dir ja ganz überflüssig
Sorgen . Und du stellst dir viel zu viel unter meinen Ver¬
mutungen vor. Jetzt laß mich, bitte , allein . Ich möchte
ein wenig schlafen."

„Ja , sofort. Nur noch eines : Es ist für uns beide eiltz
Einladung gekommen zur Nedoute der Kontinental , dmen kaiferlitben
am Sonntag stattfinden soll. Ihr habt wohl mit mehr mrücka
Leuten Frieden geschlossen? Oder ist diese Höflichkeit nEas würde aeick
auf deine Verbindung mit Fräulein Dolnia zurüa-Osmanen au piti
zuführen ?" $rtcben gezwuna,

Niemann runzelte die Stirn . Wie längst dai
„Ich wüßte nicht, welche Verbindung mit FrauleBllcĥ Truvnön «

Dolnia . . . Frieden sofort an
„Großartig !" unterbrach ihn Wilhelm Overhoff »«wurden, m

spöttischem Ton . „Plötzlich Diskretion zugelernt . Dalgelüste beg
war doch sonst nicht deine Art ." , Der ktbtqen gm,

„Ich verbitte mir diesen Ton . Wie kommst du daOzugresî ' . '
von Fräulein Dolnia . . ." , , Deutschland ,

„Leugnest du etwa, daß sie deine Freundin ,st? Öderes zu |pät  g
um mich vorsichtig auszudrücken, daß sie deine Freunduleicht gefunden- n
Zumindest war ?" perteidiL . 'Jzumindest war ?" Ierteidigunasalli

Damit muhte er einen wunden Punkt berührt habengu AugstLira
Niemann wurde aschfahl im Gesicht. Seine Finger gcriete»Kaiŝ Uni)  vL\ ,
-- --- . vc-- — scheu e 1 uin ein nervöses Zittern . „ Ichen Fürsten

„Was weißt du von der Dolnia ?" schrie Niemann , all der Herzogin
Overhosf immer wieder den Namen nannte . wigg SchwägerinDamit ging er ins Schlafzimmer. • Ie  der Kurp

1 oes fran?
vem 3i.uaj |iH!ieii, iuu;i uum  a « u.. vw vm TUt den t
der Angst gewesen — der Angst wovor? War es Kardinals Mi ln

b« kin ®* et W , >06  er

Overhoff rührte sich eine"geraume Weile, in grübelst ticp,„ ” ^ rp
m — War das ein Aufschrei für dendem Nachsinnen, nicht vom Fleck.

_ _ _ t. _ . , ,, M nun ’mvc «ueg RUmmrZ
düpieren ' konnte; daß er ihm hinter die schlauesten SchlELchützii,̂ " " >̂ "
gekommen war . Oder war auch dies nur ein , Teil w 'l
großen Geheimnisses, in dessen Dunkel Overhoff sert langes gange behauptete

Vielleicht war Niemanns Freundin von dem Unglü^ " »u fühlen,
mitbetroffen . Aber wie denn? Wie denn ? Eher durst Agf, ^mm Srfmn daran denken daß sie beim Anblick der KatiP ^ ^ 'Umcn̂ fchon daran "denken, daß sie beim Anblick der Kata- <sum Rhci
ftrophe oder gar bei der Vorstellung, daß sie beide W.Sta* schriebftrophe oder gar bei der Vorstellung , daß sie veroe ««»n schrieb
Schiff unter Umständen selbst benützt hätten , einen Nerve"' ^ 1̂ 8. de
schock erlitten hätte . herr!»? "^ ln de.

Durch den Chauffeur würde sich alles WißenswerG L Mte unruhig
wenn es überhaupt etwas Wistenswertes gab, m ErM ^ ' ven.
runq bringen lasten. Es traf sich gut. daß Overhosf ohne ^ wgÄ ' ^ ung, !abmgr^ ? ung. Iista""chbereiten

Er bestellte das Coups. Und als Fritz an der Borger;
des Wagens wartete , wandte sich Overhoff „nt bekümmert̂ m  tnutbenSB«Miene an ibn : . a„V/ ä,ete eilten

hin in der Stadt zu tun hatte
Er bestellte das Coup' als Fritz an der TÄ

ttld wp ^
Miene an ihn: . . . ... . .. 3cffnLe*e eilten

„Na , was sagen Sie zu der Sache mrt dem gnädige- „n umher, u
stulein?" tm̂ uren wurdtwertererzahir^ -'' mntmennestellti

Fräulein?
Hatte der Herr die Geschichte brühwarm wcrtererzam^ d""-"mengestell

Wozu wäre ihm selbst dam, der strikte Auftrag gegeN^u Noch fcTmeltmorhon hnnnn an sdiweiaen . Liier stimmte etwas ntf h . , “ lt  Meine 11

’nengeftettt,

worden, davon zu schweigen. mmmtc enoas :
Außerdem mochte er Overhosf nicht leiden, der bloß e L ^ <n

rre lym >et0,e vunn oei. irrtrrr hern, injIU
davon zu schweigetl. Hrer stemmte etwas NÎ . raie Melac NN

armer Verwandter war, dem
viel herrischer als der Herr.

„Es war keiil Vergnügen
gefahren ."

„Nun — und >
„Und ? Nichts weiter " war die
„Fräulein Dolnia haben Sie

nrcgr reioen, oer orv» ^ Variiere
Personal gegenüber jedo-s Uvo,s hatte al

an-, n...Wir sind gleich heî jLl«s Raubüberj«S?eö8t- 3r,n
d-D, Verantwor

„Kesselexplosion. Beinahe hätte ich selbst das Schiss
benützt. — Doch wozu lange Reden darüber ? Du
wirst ja ohnehin alles in der Zeitung lesen. Lasten
wir das jetzt!"

Er war nun schon nicht so sehr entsetzt als todmüde.
Er wollte schlafen. Wenn er nach einigen Stunden auf¬
wachte, würde er wieder einen klaren Kops haben.

Doch er hatte nicht mit der Hartnäckigkeit Overhofss
gerechnet, der nicht bereit war , seinen Vetter so ohne
weiteres freizulasien. Er betrachtete Nieman , der abge¬
spannt und von Kopfschmerzen gequält war , als seine
Beute . Es fiel ihm auf, daß es doch nicht üblich sei, mutter¬
seelenallein einen Wannseeausflug zu machen. Was war
dann mit der Begleiterin geschehen? Vor allem jedoch:
konnte es jemand anders als die Dolnia gewesen sein?
Hatte es da irgendetwas gegeben?

Einstweilen sprach er noch von der großzügigen Schie¬
bung in deutschem Erdöl , erstattete Bericht über die
Vörsensituationen . Nach den Rückschlägen und starken
Kursabbröcklungen der letzten Wochen, die die Firma Nie¬
mann zu umfangreichen Käufen ausgenützt hatte , war die
Stimmung wieder durchgängig fest. Auch erwähnte Over¬
hoff das Gerücht von einer baldigen Herabsetzung des
Bankdiskonts.

Antwort. njir6,rû in den!
v- — nach Ihrer WohnM Uns noch he,

gebracht?" , _ tntn«250^"hrc
Der Chauffeur nickte stumm. Der Motor surrte. O»^ Mnen.

hoff biß sich mißmutig aus die Lippen. Er war nicht klugê <»efranzösisch,
als zuvor. ^ einem 2

Was die übrige Welt betraf, fo bestand ihr ganz«' {"»«« « . bere
Wissen um Margaret Dolnia aus dem folgenden : b bestand

Daß die Filmschauspielerin an diesem Abend Uern und H^ . . TEröi . tihTtTTtwRendezvous mit einigen"ihrer Freunde und Freundinn^
nicht einhielt , war zwnr für die Betroffenen , dtt ,n 0°.

„Aber das dürfte dir mit deinem durchdringenden Blick
für alles Geld, was Geld trägt , nichts Neues sein."

Indem er das sagte, blickte er ihn forschend an.
Niemanns Miene blieb unbewegt.
„Ja , das stand schon längst zu erwarten . Dazu gehört

wahrhaftig kein durchdringender Blick, um zu erkennen,
daß Zahlungsmittel flüssiger geworden sind. Die natür¬
liche Folge ist. daß sie dann auch billiger werden."

„Das habe ich nicht gemeint. Ich wollte bloß meinem
Staunen darüber Ausdruck geben, daß du bei weitem
schwierigere Entwicklungen ooraussiehst. Manchmal glaube
ich, so etwas könne gar nicht mit rechten Dingen zugehen."

nicht einhielt , war zwar zur ore « srronenen . ott m
Kaiserhofbar aus sie warteten , ärgerlich. - „SchttetzU"
hätte sie doch absagen können." „Sic hat eben alles ve»
bummelt." - „Und wo bleiben jetzt ihre zwei reich^
Freunde ?" — Aber die Stimmung war deswegen
lange nicht gestört. Die Kolleginnen der Dolnia tanzt°
mit kürst elass-Eintänzern des Lokals — besonders ^
Spanier Bicente war in seinem Fache und auch sonst
rühmt —, Black Bottom und Charleston . Der Schrei n?
den reichen Freunden Margaret Dolnias erwies sich
sofern als unberechtigt, als sich andere fanden, die zur-v
gleichung der ziemlich hohen Zeche geeignet waren . j

Trotz aller Schönheit und Grazie war die Dolnia w»
unersetzlich. Ilm halb drei Uhr morgens dachte keim
mehr an sie.

Anders wurde ihre Abwesenheit nächsten Tages '
Atelier ausgenommen. , «

Regisseur Hartwich verfluchte die Starmanieren , "
die Schauspielerin sich beilegte. j

„Sie ist nichts, sie kann nichts", tobte er um fünf
neun , nachdem man schon 20 Minuten ihretwegen gewatt
hatte . „Das einzige, was sie kann, ist, unpünktlich se>.
Aber die werde ich Mores lehren ! Fräulein Marglttr
Dolnia ! Das klingt, weiß Gott , wie weit her ! Aber '-DOUIUI: -DUb lllliyi , lUtift UIUH, IUCU ; «n-w - .
kannte sie, wie sie noch Filmelevin war und Mieze Dw.
ziger hieß. Bor ein paar Monaten hätte sie nichtzlger piep, «or ein paar unonaien purie (xe ttiuji
und wenn's von dreie morgens bis abends zehn Aufnahk'
gegeben hätte . Jetzt ist sie die Dolnia , der große Sie ’
und läßt mich warten , sie — mich!"

(Fortsttzuna folgt.)
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, ,, .. ... , , . iv„u „inrtprerlpf daß Frankreich gegen die Angriffslust und den Vandalismus der deutschen
®ie  französische o 11  ia ^ ^- ese  Yorderung das Haupthindernis für den Abrüstungsgedanken bildet, ist es

Rasse geschützt werden muss . blättern und an die französischen Kriegszüge zu erinnern, die ohne jeden Anlaß nur aus
angebracht in den GeschichtsbüchernzuLd  wertvollste Kulturgüter zum Opfer  gefallen
Raub- und Mordlust Schlosses erheben noch heute ihre anklagenden Arme gegen das Frankreich einer noch nicht fernen Zeit,
dummer wieder MÄ eMrach . Seit Jahrhunderetn war die deutsche Rheinlandschaft das Ziel französischer Eroberungsgelüste.

Geschichtliche
Hintergründe
udwig XIV.
sah mit Be¬
sorgnis , wie
die mächtigen

Türken-
—' - ' scharen von

0 ' ? ' Chi ([»„ , , den vereinig¬
tes !' kaiserlichen Truppen mehr
clikeit nuWa-"Ä ^A" tckgedrängt wurden,
e " urde geschehen, wenn die

8Ut  i ^r/!x nen  SU einem schmählichen
m»?. . .Mroungen würden ? Er

,Träulei»lichen daß sich die kaiser-
F?iA ^ ûppen nach einem solchen

erlwii ttdürd -« zum Rhein wenden
mt DalgelMt- ' xum 'Ai gegen die Macht-

vcrtlim „Sonnenkönigs " zu
haattLnr«-* 96»- Also beschloß er ein-

du darMgrechn und den Kaiser und
l ‘> Odeles t , 1 » 3U  unterwerfen , ehe
Freundi »leicht se«. Vorwände waren
ü sß e?/ .?ej un ^cn : der Abschluß einer
rt habenlzu A,!„!9ungsallianz für das Reich
r gerieteckaNk . (1686) zwischen dem

9 sch/ « und den vornehmsten dent-
nann , al' der L ^ ? ' angebliche Ansprüche

wias r ^ \n DOn  Orleans , Lud-
Seir» Schwägerin, auf bestimmte

grübelttiguu » ^ r Kurpfalz , die Besei-
Auffchre' ten t,® Yes  französischen Kandida-

,bcn  Kölner Erzstuhl , des
„°^ L!°rdrnals Wilhelm von Fürsten-

es
[fjen TiiÄ uw» o wiivv,r
t Schlich' Lchn̂ SUgunsten des kaiserlichen
Teil tmZy *’ Joseph Clemens vonit Ianae>"r>än̂ - ^ durch alle diese Vor-

. kränktb^auptete Ludwig, sich ge-
i Unglii» "U suhlen. -
er dürft' Aus' o
>er Kata- • o»m Rhein!
-eide Mfo -« an schrieb Anfang Septem-
>Nerve" 1̂^ 688. J,1 den Heerlagern vor

kn den Gouvernements
nswertl s ichte unruhiges und lebhaftes
' .Erf-Mi^ ben. Kriegstreiben! Es wareineru EN » , die ZA Kriegstreiben ! Es l
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t S' ere eilten zwischen den
r umher, neue Waffen uni

.wurden  ausgeteilt , nei
erzayn̂ x, ' wmengestellte Bataillone wur-
SegE Noch schnell gedrillt . Die Ee-netar 1  schnell gedrillt . Die Ee-

'?? rnl ^I| ict1A Melac und Louvois wohn-
b oft üvunsft Borbereitungen selbst bei.
er skd« jj.„ ots hatte als erster dem frati*
r t •«!i !inpc CA König die Möglichkeit
ch hel>" Naubübersalls in die Pfalz

trifft die eigent-
ki^ ^ Erantwortung für jenen
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Hk klüg' ' J 'e französischen Truppen waren
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man gute Beute in baldiger Zeit
versprochen hatte.

Am 10. September waren m
den meisten Heeresteilen die Vor¬
bereitungen beendigt. Nun setzte
die große Ruhe vor dem Sturm
ein. Einen halben Tag ließ man
den Soldaten Zeit für ihre eigenen
Angelegenheiten , dann ertönte
plötzlich, noch in der ersten Mor¬
genfrühe , der erste alarmierende
Fanfarenrus . Fiebernd und erregt
sprang jeder von seinem Lager
auf, schnell bildeten sich Marsch¬
ordnungen , die einzelnen Ka¬
pellen rückten an die Spitze:
unter den gellenden ersten Trom¬
petenstößen setzte sich das Heer in
Bewegung . ^ „

In Eilmärschen wurde schnell
Kilometer um Kilometer , Dorf um
Dorf zurückgelassen. Nach wenigen
Tagen hatte man den Rhein er¬
reicht. Friedlich schlummerten d,e
Bürger in den kleinen Städtchen
mit den altertümlichen Tortürmen
und Wällen , als es plötzlich auf
dem Marktplatz von fremdländisch
sprechenden Männern wimmelte.
In vielen Fällen konnte den Be¬
drohten durch Flüchtlinge keine
Warnung gebracht werden. Die
meisten deutschen Bewohner gin¬
gen unter in dem ersten Ansturm
der entsetzlich wütenden Räuber¬
haufen . Noch während sie schlie¬
fen, wurde ihnen das Dach über
dem Kopf in Brand gesteckt, ret-
tungs - und wehrlos starben allein
in dieser ersten Nacht Taufende
und aber Taufende von braven
pfälzischen Bürgern.

Am nächsten Tag schon sah man
überall nur noch rauchende Städte.
Die kleinen Feuersäulen waren
Dörfer , größere Fanale Städte:
eine unheimliche, glühende und
lodernde Landkarte.

Mannheim ,Philippsburg .Knch-
hetm waren schnell überrannt.
Die besondere Wut der Eindring¬
linge aber richtete sich gegen Hei¬
delberg mit seiner altehrwürdigen
Universität , aus der die besten Ge¬
lehrten hervorgegangen waren;
gegen die Stadt mit dem präch¬
tigen , geräumigen Schloß, das so
stolz über den Neckar weit ins
Land blickte.

Als die Bauern und Bürger
eingesehen hatten , daß sie sich aus
Rettung durch das ferne Reichs¬
heer nicht verlassen konnten, be-
luden sie Wagen und Karren mit
notwendigstem Hausrat und flüch¬

teten . Ln den Nächten aber fetzte
regelmäßig ein furchtbarer Regen
ein. Wege und Landstraßen waren
damals noch nicht gepflastert, und
so geschah es nicht selten, daß,
wenn ein Wagen bis an die Achsen
im Morast versunken war , der
ganze lange Zug aufgehaltcn
wurde : eine willkommene Beute
für umherziehende Marodeure.

Tag und Nacht wurden in den
Kirchen Messen gesungen, stündlich
betete man um baldige Errettung
aus der Hand des Feindes : nichts
half ! Unaufhaltsam überschwemm¬
ten die Horden Ludwigs XIV . das
Land . Der Befehl Melacs : bnilez
le Palatinat ! wurde gründlich be¬
folgt.

Heidelberg war die ernzrge
stärker befesttigte Stadt in weiter
Umgegend. Hierher rettete sich,
wer konnte, denn würde der Feind
es wagen, auch diese Stadt zu be¬
lagern , sie zu verwüsten ? — Der
Feind wagte es.
Heidelberg ist verloren!

Dilsberg , Hirschhorn, Eberbach,
Neckarelz, kurz alle kleineren Orte
am Necker waren längst dem Erd¬
boden gleich gemacht worden, der
Feind scheute auch die Wälle Hei¬
delbergs nicht mehr . In der
dritten Septemberwochee war die
Stadt endgültig verloren . Die Be¬
satzung betrug nur wenige tausend

Soldaten.
Verstärkun¬
gen von
außen her
waren nicht
zu erwar¬
ten . Das
Speyrertor
wurde als
bedeutender
Eingangs¬

punkt der
Stadt be¬
sonders hef¬
tig und aus¬

dauernd
verteidigt,

aber was
sollte schon
gegen die

mächtige,
hinter Fa¬
schinen ver-
steckteVatte-
riederFran-
zofen unter¬

nommen
werden?

In den Straßen herrschte trotz
des Kugelregens ein lebensgefähr¬
liches Gedränge . Jeder suchte den
Nächsten, Verwandten . Kinder
schrien jammernd nach der Mutter,
Greise wankten mühselig in den
aufgeweichten Straßen an den
Mauern entlang , dazwischen eilten
die pulvergefchwärzten Abteilun¬
gen der Stadtverteidigungswache.
Rücksichtslos wurde umgerannt,
wer nicht kräftig genug war , um
sich durch die wogenden Menschen¬
masten einen Weg zu bahnen.

Gegen Abend ertönen plötzlich
langgezogene Schreie von der
Stadtmauer her : die ' Entsetzens¬
schreie der ersten, die von den
Feinden gefangen wurden . Still
und ruhig wurden all die Men¬
schen, suchten schnell kärglichen
Unterschlupf in den Häusern —
bald erdröhnte der Boden unter
den Husen und Schritten der an¬
rückenden Banden . Ueberall gellte
der Ruf : Lrülez ! — brülez!

D' e Einwohner hatten jede Be¬
sinnung verloren . Es hielt sie
nicht mehr länger in den dumpfen
Kammern der schmalbrüstigen,
hochgiebeligen Häuser : alles
drängte zum breiten Weg, der hin¬
auf zum Schloß führte . Dort war
Sicherheit ! Nur dort noch konnte
man sich wehren!

Vergebens waren alle Anstren¬
gungen'! Die hereinbrechende Nacht
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beleuchtete ein grausiges Feuer-
werk: Fast alle Flügel des rie¬
sigen Schiostes waren in Brand
geraten , schickten lodernde Feuer¬
garben in das Dunkel ringsum.
Von der Stadt herauf vernahm
man die Todesschreie der Gefol¬
terten und dazwischen, wenn plötz¬
liche Stille eintrat , das wiehernde
Gelächter der verrohten Mörder.
Die Universität war überhaupt
kaum verteidigt worden. Still
lagen die Säle und die Bibliothek:
was wußten die plötzlich herein-
stürmenden Horden schon anders
zu tun , als die kostbarsten Bande
aus den Regalen zu reihen, sie zu
zerfetzen und in den Dreck zu
treten?

Das Getöse währte die ganze
Nacht hindurch. Endlich, gegen
Morgen , wurde es still in den
Straßen . Totenstille . . . Den

Uebcrlebenden bot sich ein entsetz¬
liches Bild : Auf allen Gasten, in
allen Haustoren lagen entsetzlich
verstümmelte Leichname. Selbst
Säuglinge hatte man nicht ver-
schont. Von den Brüsten der
Mutter hinweggeristen. sah man
sie aus Säbel und Piken ge,pietzt.
an die Türen genagelt . Die fran¬
zösischen Söldner aber lagen
schnarchend und blutbesudelt, schwer
betrunken unter den Tischen und
Schemeln der erstürmten Woh¬
nungen . Zwischen ihnen tote
Mädchen, die sich nicht hatten
retten können . . . lieber all dem
Kummer ging die Sonne strahlend
aus, über allem Elend lastete
eine erbarmungslose , gespenstische
Stille . . .

Die Einwohner sahen sich ge¬
täuscht, als sie annahmen , der
Feind würde nun , nachdem er
alles Wertvolle verwüstet hatte,
weiterziehen . Gegen Mittag er¬
wachten die meisten und verlang¬
ten Brot und Wein . Vergebens
beteuerten die Bürger , daß sie
selbst nicht mehr eine Krume, nicht
einen Fingcrhut Wein mehr im
Keller hätten . Gestern noch hatte
man die Faßjpunde init dem Kol¬
ben eingeschlagen, um den heraus¬
schießenden Wein mit dem Schlapp¬
hut aufzufangen und den Rest
achtlos auf den Boden fließen zu
lasten. Nun waren alle Kammern

leer , alle Fäster versiegt. Die
Einwohner mußten es mit
ihrem Leben büßen. -

Die Pfalz : Eine Stätte
des Grauens!

Wenige Wochen später
konnte Louvois seinem „strah¬
lenden Sonnenkönig " melden,
daß seinem Befehl Genüge
getan worden war . „Ruhe

und Ordnung wären
wiederhergestellt wor¬
den". Er hatte recht,
aber — wie sah diese
„Ruhe und Ordnung"
aus?

Die Lage in der
Pfalz glich der im
dreißigjährigen Krieg
aufs Haar. Die Städte
waren eingeäschert, die
Dörfer dem Erdboden
gleich gemacht worden.
Das Vieh hing ver¬
durstet und halbverwest
an den Ketten . Von den
Häusern ragten nur
noch die kahlen Lehm¬
wände in die Höhe, von

) Bewohnern nirgends eine
Spur . — Im Neckar trieben
immer noch Gebälk, Leichen
und Vieh an den Ufern vor¬
bei, in vielen Ortschaften
herrschte die Pest und raffte
die wenigen Uebcrlebenden
des ersten französischen An¬
sturms dahin , die anderen
Einwohner hatten sich rn
kleine Wälder zurückgezogen,
selten wagte jemand aus sei¬
nem Versteck zu kommen, um
nach den Mordbrennern Um¬

schau zu halten . Die einstmals,
ja noch vor wenigen Wochen,
blühende Pfalz - war nicht
mehr. An ihrer Stelle zeug¬
ten rauchende Trümmer , Haufen
von Leichnamen von der Art uno
Weise der französischen Erobe¬
rung . Und immer noch kern
Reichsheer ! .

Trotz aller lstot aber gmgen
die Pfälzer in den nachfolgenden
Jahren eines trostlosen Friedens
daran , das Zerstörte wieder auf-
zubauen.

Zehn Jahre später merkt« ,
wieder alle Fürsten : es lohnt sich
über die Pfalz zu reisen: es gibt
da wahrlich einen hüten ^.ropfen
und einen guten Bisten!

Der Rheinländer und Pfälzer
hatte es wieder einmal ge-
schafft! 6hr. H. Bauer.
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Der berühmte
Maler Leibl war
Bauernjunge ge¬

wesen. Sogar
Schafe sollte er in
seiner Jugend ge-
hütet haben , er-
zählte man sich.

Einst war Leibl in eine sehr vor¬
nehme Gesellschaft geladen. Bei Tisch
saß er neben einem Herrn , dem die
Nachbarschaft dieses „Bauern " nicht
behagte.

Eine Weile sprach der feine Herr
gar nichts, dann richtete er an Leibl
in anmaßendem Ton die Frage:

„Sagen Sie mal . Herr Leibl . mir
ist erzählt worden, Sie hätten eine
trostlose Jugend gehabt . . .?“

„.Wieso?" fragte der Künstler.
„Ich meine — ehem — haben Sie

nicht früher Schafe gehütet ?"
„Gewiß — doch was soll dabei

denn trostlos sein?"
„Aber, ich bitte Sie . . . Schafe

hüten !"
„Wie man es nimmt ", erwiderte

Leibl gelassen, „aber einen großen
Vorteil hat es doch gehabt : Ich er¬
kenne seitdem jeden Schafskops auf
den ersten Blick!"

furchtbarer

Afrikanische Rodelbahn

,„ . . die Vor-
silbe „ver", erklärt
der Lehrer , „weist
schon meist darauf

!hin , daß sie im Zu¬
sammenhang mit
einem Worte auf
einen mißlichen

Zustand deutel, wo zum Beispiel die
Verben : verderben , verregnen , ver¬
lassen lisw. — Wer von euch kann
mir nun noch einige Beispiele
nennen ?"

Meldet sich Anton: ..Verloben,
verheiraten !"

haben gerade
wiesen!"

das Gegenteil be-

Ein Pferd und ein Esel stritten
um ihre Unentbehrlichkeit . Das Pferd
pochte auf seine edle Rasse. Aber der
Esel erwiderte : „In einigen Jahren
werden alle Pferde durch die Autos
überflüssig geworden sein. Aber Esel
wird es immer geben . . ."

„üotte, du hast es gut. Wenn dich
dein Mann ärgert , kehrst du zu dei¬
nen Eltern zurück!" — „Leider geht
das nicht mehr. Gestern haben sich
meine Eltern gezankt und meine
Mutter ist zu ihren Großeltern
zurückgekehrt!"

einer
über

Kom-
Oskar Wilde machte einst

schon älteren Schauspielerin
ihre eben gespielte Rolle
ptimente.

„Ach", sagte sie in verschämter
Ziererei , um noch ein Kompliment
zu erhalten , „es wäre eigentlich
dabei nötig gewesen, jung und schön
zu sein."

„Meine Gnädigste", erwiderte
Wilde , der sie durchschaute. „Sie

Der Zahnarzt
bohrt dem wim-
mernden Patien¬
ten mit aller Ge¬
walt im Gebiß
herum.

„Na , hören Sie
mal", sagt er in
einer kleinen eingelegten Ruhepause,
„Sie sagten. Sie seien noch niemals
heim Zahnarzt gewesen, aber hier in
meiner Zange finde ich ein Stückchen
Gold !"

„Da werden Sie wohl" , stöhnt der
Patient , „schon bis zum Kragenknopf
durchgebohrt haben , Herr Doktor !"

da

Silbenrätsel.
Aus nachstehenden 42 Silben

ol — all — bau — be — da -
— bei — des — e — e — el — ei¬
en — fant — fisch — srau — gäu
— ge — gel — he — i — la —
laa — land — le — lieb — ma
— milch — nach — neu — ni —
ra — rei — ro — sack— sus — sie
— so — ta — lein — u — um —
find 17 Wörter zu bilden , deren An¬
fangs - und Endbuchstaben, von oben
nach unten gelesen, ein Zitat von
Goethe ergeben, sch gilt als ein
Buchstabe.) Bedeutung der Wörter:

t . Zierpflanze 1

Kreuzworträtsel.

2. Klull »ü Deutschland

y. Gewerbebetrieb

4. Gebrauch

5. Säugetier

4. König von Judäas

5 7 . bekannte Weinmarke

8. Frauenname

9.  Vcrscblußstempei

»1V. Strafe

1l. bayerische Landschaft

it.  Gelehrtensprache

15. dänische Insel in er Ostsee

14. Fla fl in Tirol

15. Natron

16. Gebfinde

» - .Kalender
•SS BSSSS.

Waagerecht:  1 . Stromleiter , 5. päpstlicher Palast in Rom, 7. neu-
italienische Stadt an der Adria , 8. Bindemittel , 10. Währungseinheit,
11, Mißgunst , 13. Hautöffnung , 14. Täuschung. 16. Verpackungsgewicht,
17. Kaste, 18. Radteil , 20. Nebenfluß der Aller , 21. Teil des Körpers.
28. Paradies , 24. Pflanzengattung , 26. von vornehmer Gesinnung. 27. mit
Glücksgütern Gesegneter, 28. bekannter Komponist.

Senkrecht:  1 . Baumaterial . 2. Scheuersand, 3. Märchenwesen. 4. nor¬
wegischer Verwaltungsbezirk , b. offener Güterwagen . 6. Vefestigungsstift.
7. Art der Erzählung , S. Wunder , 10. Sittenlehre , 12. Rechtschreibebuch,
13. Hirtengott , IS. Wurfspieß , 19. Lebensmittel (Plural ) , 20. deutscher Fluß,
22. alkoholisches Getränk , 23. Nebenfluß »er Fulda , 25. Verneinung.
26. Sakrament.

Wandelbares Wort.
Mit „d" verfaßt es der Poet , Doch Mann und Frau und Kind indes
Als Leib-„r" hast du es sehr gern . Hat stets das Wort mit einem „f".
Wenn schuldig vor dem „r" man steht. Nimmst du das Wort mit einem „w",
Jjt da» Gefängnis meist nicht fern. So zeigt e» an, wie schwer du bist.

Ziegenhals ist
Hypochonder.

„Herr Doktor", sagt er, „bitte,
sagen Sie mir unverhohlen , was mir
fehlt . Aber nicht etwa auf lateinisch,
sondern schlicht deutsch!"

„Sie leben zu gut , das ist alles.
Verstehen Sie ? Sie sind ein Fresser,
ein Säufer , ein Faultier !"

„Danke, Herr Doktor. Jetzt sagen
Sie 's mir bitte noch auf lateinisch,
damit ich es meiner Frau sagen
kann !"

Der berühmt«
Berliner Patholo¬
ge Virchow mußte
einen Russen prü¬
fen, der sehr un-
wisiend war . Aer-
gerlich fragte Vir-
chow: „Nun sagen
Sie mir wenigstens , was das für ein
Organ ist?"

„Das ist das Lebber". antwortete
der Nussenkandidat.

Virchow : „Erstens heißt es nicht
das Lebber , sondern die Lebber:
zweitens heißt es nicht die Lebber.
sondern die Leber : drittens ist es
nicht die Leber, sondern die Lunge.
Sie können gehen!"

Nach längerer
Fahrt halte ich mit
meinem Kleinauto
auf dem Markt¬
platz in B . - Ich
steige aus . Das

Kühlwasser ist
übergekocht, und
ich sehe mit Schrecken und großes
Aerger , daß ein munteres Vächst'H —- -
unter dem Wagen rinnt . Ein älteMjfM
Herr beobachtet alles mit kle>6-- - '
städtischer Ruhe , kommt lächelnd öl ^
mich zu und klopft mir begütig«" '
aus die Schulter : „Aber lassen »j i
ihn doch — er ist ja noch so klei"Aeue Kredite . -

Bei seiner Thronbesteigungh>s ^
Friedrich Wilhelm IV. eine Rede,V®  höher die
der er versprach, dem Wähle &L W das Best
Volkes sein ganzes Leben zu weih«H- . Istllsweifen U
Er schloß mit der Versicherung: hinnehi
gelobe und schwöre ich!" d i „ e1  * 5 l 0 f •-

Der Berliner Volkswitz ba' s. 9 e 11 Probl
schon in den nächsten Tagen dic^ Everdings
feierliche Gelöbnis in die Worte «sbeschas
gewandelt : bsschuh ^

„Das jloob ick schwerlich!" » ^ Emschließur
Der König , der einen gute ? &L ? a f f u n g

vertragen konnte, soll herzlich ße^ rc;, Es ist hn- .tiPMttlbr'haben , als er
Verdrehung hörte.

von dieser €>>'

Der hartnäckige Stammgast

Als Bernadotte , der Emporkömm¬
ling auf dem Königsthron , schon
König von Schweden war , wurde er
einmal krank. Der Arzt kam und er¬
klärte einen Aderlaß für unbedingt
notwendig.

Der König sträubte sich, wand sich
vor Verlegenheit , bis der Arzt er¬
klärte . im Falle einer Weigerung
müsse er sich aus das Schlimmste ge¬
faßt machen.

Das wirkte. Der König nahm
dem Arzt das Ehrenwort ab, nichts
von dem zu verraten , was er sehen
würde. Dann entkleidete er sich.

Sein Körper zeigte eine kunst¬
volle Tätowierung. Aber selbst der
Arzt , der um die Herkunft seines
Patienten wußte, war verblüfft.
Denn die Tätowierung zeigte die
phrygifche Mütze, das Symbol der
französischen Revolution und die
Worte : „Mort aux roisl"

, da
bai, " "^ " wesen,
gedacht wo:
Schaffung," sg ..
Ub °re hindeSenkungen. '
feien der

denei

nict)t zu ein«
sie

Ä v»wende«
J des öff

die 9)0 Ebenst»
lÄ 1
Irti«;?“ ?:• .

i rl#«Wllen, de
r , } .' * n  0 C n b n I

S&ntÄ
jätete
fej ^ irTu0:editausweitur

KellnerI— Ich glaube, ich muß zahlen vder Mi
Mw^ apitalfehl

•' S “* ’ könn
-, ^ end treffen

Arithmetische Ausgabe.
Ein Kaufmann hatte durch Spe-

«kulationen an der Börse sein Ver¬
mögen verdoppelt , bald daraus verlor
er wieder 10 000 Mark . Mit dem
Rest seines Vermögens spekulierte er
weiter , verdoppelte abermals sein
Vermögen und verlor wiederum
10 000 Mark . Schließlich hatte er
immer noch das 1' /-fache seines ur.
sprünglichen Vermögens . Wie groß
«ar dasselbe?

Ein kleiner Junge , der immer "' tzst̂ ^ nsere Ab■v̂ .°ch
alten Spielsachen seines
Zeug auftragcn mußte, stellte ei«
Bruders bekam und auch dessen

ältcr£.ge; ®töubiger i
• ei" ff̂ en die Vor«Kreditär

Tages folgende Frage: Mutti. !
ich später nun auch mal seine Wü" etj,J !‘; Selbst
heiraten, wenn er stirbt?" Lt 'i !̂ en Wsi

* . .#! ,u ”ct)tuna ein
Kaiser Wilhelm1. war auf e>". Gb enr0‘

Jagd im Harz. Rach der Pirsch n>st«Mer solchen A
dete man ihm das Ergebnis: ,̂ Ung ^ .von ihm geschossene Strecke best« Nen

den
Seltsamer Vogel.

Ans Wort , das Lasten hebt,
Hing „ich" mich fröhlich dran.
Worauf man sehen kann,
Wie es als Vogel schwebt.

elsst«ftKu y

Predigers ein : Es geschehen Di^ gest^ ^ werde" :

Wcchselrätsel.
Einer der Riesen ist es, von denen

Homer uns berichtet.
Wird ihm verändert der Fuß . nennt

es uns einen Orkan.

ich habe doch
schossen!"

und wann sie
Schachaufgabe.
K a 6, D ß 1, T b 5.Weiß:

L b l . d 4, B c 3.
Schwarz: K c 4, T o 8, L h 8,

Sb2 . c8 . Bd6.

In zwei Zügen matt.

„Du trägst schon wieder ein
Kleid , das bestimmt 100 Mark ge¬
kostet hat . Warum fragst du mich
denn nicht, bevor du eine solche große
Ausgabe machst?"

„Aber Schatz!, du weißt doch, daß
ich nichts gegen deinen ausdrücklich««
Wunsch tue!"

Druck und Verlag : Veinrlch Dreisbach, Flörsheim am Main . — Für den Inhalt

LeH ' d- h. G,
lij ? ^ ugt muri

^ ' hren Sin:
-rTÜMi o in  all

Der Sonntag" verantwortlich: Seinrich Dreisbach jr., Flörsheim am Main, Schulstraße 12, Telei- ' ' " rings

28 Stücke.
„Sonderbar — sonderbar ",

merkte der Kaiser,
wieder die Worte meines

_ers ein:
zwischen Himmel und Erde , die Astenden Sml
unsere Schulweisheit nicht träu >" ,4v ^ er
läßt . Man meldet mir 28 Stücke,"' werk- «,A e • !

25 « u»d.

. best
Zahnarzt gehört zu "er tragt un
Männern , die einer tr (! n' | die Wir«
können, wann sie 77^hnliches

" bekanntst
UJumgeib un

. «-L0 R5 ° vschrifte
„Hast du schon gehört , daß ^ fch,:„7 'Zsn :ark)

pitän Larsen abgebaut ist?" tf A^ chsel
„Ja warum denn aus einwa ( m  Noten b
„Er war so farbenblind , , verzinslich

neulich zum Roten Meer , statt ^ eine getoi
Schwarze Meer gefahren ist !" -wer abe

* rt l lnicht du
Baron : „Wie ich höre, h / ^° llwerstge-

einige von Ihren Hühnern Eoln ' iile
Legen eingestellt ?" ui

Bauer : „Ja zwei." . „l stgAnd besstm
Baron : „Was ist denn die ■»

fache?"
Bauer : „Ein Auto ."

Der
wenigen
befehlen
Mund öffnen
schließen soll.

»i,.., »man
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